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Liberale Männer Elbing 's! 

ie Zeit iſt gekommen, wo die freiheitlich ge⸗ 
ſinnten Elemente den Zuſammenſchluß unter ſich 
ſuchen und ſtärken müſſen mehr als vordem. Denn 
die reaktionäre Sturzwelle, welche die Umſturz⸗ 
vorlage heraufgeführt hat, iſt am Werke, mit 
dem Getöſe politiſcher Reklame den Boden der 
Volksrechte nach Kräften zu untergraben. 

Die „Altpreußziſche Zeitung“ hat von 
jeher im freiheitlichen Sinne gewirkt, ſie wird die 
Geſinnung des liberalen Bürgerthums mit Energie 
und Umſicht weiter vertreten. 

N Damit ſie ihre Abſicht mehr und mehr ver⸗ 
wirklichen kann, iſt es aber nöthig, daß, wer nur 
einen Hauch freiheitlichen Sinnes verſpürt, nach 
ſeinen Mitteln dieſes Blatt, welches der Liberale 
Verein zu ſeinem Organ erklärt hat, unter⸗ 
ſtützt. Wir aber werden bemüht ſein, an der 
Spitze zu marſchiren in jeder Beziehung: ſchneidig, 
ſchnell, ſicher, intereſſant. 


oder über den ganzen unduldſamen und rückſichts⸗ 
loſen Geiſt des heutigen Militarismus, der die 
Rauen des deutſchen Volkes in den Hintergrund 

ng 

oder über eine Kolonialpolitik, die 
Religion und Ziviltſatlon Millionen, 
weniger Großfirmen, nach Afrika wirft, während im 
Vaterlande Tauſende von Familien brodlos bungern, 
und während die deutſche Ehre durch Männer wie 


Leiſt und Wehlau ſelbſt bei den Negern in den Koth 
gezogen wird? 


im Namen der 
zum Nutzen 


„Allerhöchften“ wie vor Uebermenſchen und Halbgöttern 
in den Sand wirft? 

Wenn dieſe Art der Entrüſtung einmal Platz greift, 
dann wollen wir einſtimmen; vor dem heutigen beugt 
ſich kein deutſcher Mann, der die Horaziſche Ode im 
Kopf hat: Justum et tenacem. 


Was der Reichstag noch zu 
thun hat. 


Der Reichstag hat am Sonnabend ſeine Oſter⸗ 
ferien angetreten, die etwas über drei Wochen dauern 
werden. Unter eigenartigen neuen Verhältnlſſen ift 
der erſte große Abſchnitt der am 5. Dezember vorigen 


Jahres begonnenen Seſſion jetzt zum Abſchluß gelangt; 
der infolge 


des Reichstagsvotums betreffs einer 

Tele ramme Ehrung erfolgte Wechſel im Präſidium iſt und bleibt 
9 | b i 

. ezeichnend für die eingetretene neue Lage im Reichs⸗ 


tage. Als Proteſt gegen jenen verneinenden Beſchluß 
der augenblicklichen Mehrheit haben die Rechte und 
die Nationalliberalen auf jede fernere Vertretung im 
Vorſtande verzichtet, womit ſich ein tlefer Riß zwiſchen 
dieſer Seite und vor allem dem Zentrum dokumentirt, 
und dieſer latente Konflikt wird ſchwerlich fördernd 
auf die weiteren Geſchäfte des Reichstages einwirken. 
Was nun die Arbeiten des Parlamentes in dem jetzt 
vollendeten Seſſionsabſchnitte anbelangt, ſo hat es in 
demſelben von ſeinen eigentlichen großen Aufgaben 
nur eine gelöſt, es hat den Etat definitiv fertiggeſtellt. 
Dafür konnte aber no 

wichtigeren Geſetzentwür 
gebracht werden. 


„Altpreußiſchen Zeitung.“ 


Berlin 3. April. Fürſt Bismarck hat 
ſämmtlichen Theilnehmern an der Huldigungs⸗ 
feier in Friedrichsruh Erinnerungszeichen in 
Form einer broncenen Medaille mit Portrait 
e . . ö 
f er lin, 3. April. Reichstagsabgeo 
Prinz Arenberg hat ſein Miß 118 Worſtger 
der der Abtheilung Berlin von der deutſchen 
Colonialgeſellſchaft niedergelegt. Wie die 
„Kreuzzeitung“ meldet, ſoll die Urſache dazu 
der Unwille geweſen ſein, den ſeine Ab⸗ 
ſtimmung gegen den Antrag der Ehrung 
ee in der Abtheilung hervorgerufen 

abe. 

Hamburg, 3. April. Aufſehen erregt 
die Verhaftung eines jungen Mannes 5 7 
guter Familie aus Altona, welcher ſeit Jahren 


r Leſung ſo gut wie geſcheiterte 

Droh -() Briefe und Poſtkarten an den Vorlage. Die Flnanzreformvorlage kann von der 

on Ba haben ſoll. an in Sr vor Erledigung hi 

etersburg, 3. April. „ Tabacſteuergeſetzes nicht in Angriff genommen werden. 
mahl zu Ehren d pril. An dem Feſt 


Die Novelle zu de 
ordnung befinden 


ſchüſſen, 


es G 
bee 70 en enerals v. 


i darunter die Grofßz⸗ 
fürſten Alexander und 0) 
v. Werder will noch d „Nikolaus theil. 


eine Woche i e 
burg verweilen. Der Czar giebt 7 
ſcheinlichkeit nach ein Abſchiedsoiner. 


Brüſſel, 3. April. Wie verlautet, i 
die Berufung, welche Frau Joniaux 9 
das erſtinſtanzliche Urtheil eingelegt hat, 


vom Brüſſeler Caſſationshof verworfen 
worden. 


Werder 


ebenſo die all 
über die B 


Novelle zum B t 
The 118 Branntweingeſetz. 


rathungspro und es dürfte 
ſich daher die Seſſion wohl bis Pfingſten hinziehen, 


vorausgeſetzt natit 3 
beſchieden ff. atürlich, daß ihr fein vorzeitiges Ende 


Feuerwerk. 


i Parlaments⸗Bericht. 

a n e ee durch 725 W Gaue Berlin, 2. April. 
gebrauſt, als ob es bei uns wirklich nichts gäbe, Ab 
worüber man ſich entrüſten könne, als nur über den arts 


Der Geſetzentwurf über die Berliner Stadtſynode 
und die Provinzialverbände in größeren et 
in dritter Leſung unverändert angenommen. 


bekannten Reichstagsbeſchluß. Das wäre ja in der 


That ideal, w 
verhält ſich nicht jo. ſich wirklich fo verhielte, aber es 


Sodann 
N ſo. 6 wird die zweite Berathung des Gerichtskoſtengeſetzes 
3 entrüſtet man ſich nicht über die Umſturz⸗ fortgeſetzt bei § 81, welcher die Koſten der Erbes 


e das deutſche Volk 

Reſt der Bee mundtodt ma 
oder über d 

Agrarier in 1 ed Anse Ban der Junker und 
oder über das ſelbſtſüchtic, aniß“ ? 


chen und 


legitimationgattefte feſtſetzt. 
Meinungsäußerung rauben ö 5 


Mehrere Abgeordnete, wie Gorke, Leppelmann, 


Dr. Stephan (Etr.) befürworten Herabſetzungen der 
Gebühr für Erbbeſcheinigungen gegenüber der Vorlage. 


ihm den 
will? 


chtige Verl „Hartmann ⸗Lubben beantragt, die 
unſerer Währung nur angen der Aenderung Commiſſionsvorlage mi en, 
ſchuldeten Großgrundbe ber? und Frommen der ver- daß die Gebütrenböh 5 dem Zuſatze anzunehm 


oder über ich noch zu erhöhe 

Milltenen, welche die Großbrenner u 
d Kartoffelri 

vom Staate ſich zahlen laſſen, diewell rtoffelritter 
vernichtet werben 4 ſſ ewell die Kleinbrenner 

oder über die Zuckerprämle, welche der 
gd e de be ö 

nze j 

als im Vaterland 1 der deutſche Zucker wohlfeiler iſt 


oder über die wachſende Verödung urbaren 


d f 
ge die Immer größer werdenden Truppen: 


oder über die 
ie Milttä 8 

oder über diei 
MR ii nt 5 1 zunehmenden Penſtonirungen 
arbeitenden Volkes 7 

oder über die unwürdſ e 
im deutſchen Heere und Sie 
führung einer modernen, 
Milttärſtraſprozeßordnung? 


nicht den doppelten Betrag 
des für gerichtliche Beurkundungen und Beſtätigungen 
fe e Koſtenſatzes überſchrelten darf. 
Herabfehung der Gebüh un 1 
ü 8 
dae ene der een 
inaun , d ten 
Srmäßigungen abgeie a Die bene 
en Gel en § 81 en werde. 
mmung wird dann der Antrag 
Gore Mann angenommen, ebenſo werden die Anträge 
für Echbeicheini Stepban, Ermäßigungen der Gebühren 
* Angenommen. auf die Hälfte der vorgeſchlagenen 
Sonn wird 8 81 genehmigt 
Nach weiterer e : 
ganze Geſetz ee e Debatte wird das 
Es fol 
Notare. 
Bei § 1 beantra 
nahme eines Zuſatze 


nde Viebesgabe von 40 


Soldatenmißhandlungen 
Verzögerung der Ein⸗ 
gerechteren und beſſeren 


oder über den Byzantinismus, der ſich vor den | 


| das 


Bodens durch die Kreiſe feſtzuhalten. 
vielmehr darum, einem Zuſchuß ſeltens der Kreiſe zu 


noch 
ſchreibt: „Nichts iſt für eine Regierung gefährlicher, 


im Schloß kurſiren verſchiedene Darſtellungen. 


gt die 2. Leſung der Gebührenordnung für 


4 ie Porſch (Ctr.) die Dr 
wo 
Notares definſrt werden, nach die Obliegenheiten eine 


4. April 1895. 


wird der Antrag verworfen und § 1 unverändert 
ch kurzer unweſentlicher Debatte wird die Vor⸗ 
lage angenommen; ebenſo wird der Entwurf, betr. 
Ergänzung der Hinterlegungsordnung in 2. Leſung 
debattelos angenommen. 

Nächſte Sitzung Mittwoch 11 Uhr: Kleine Vor⸗ 
lagen, Petitionen. 


Herrenhaus. 

Am Regierungstiſch Miniſter Thielen. Das Haus 
ehrt das Anderken des verſtorbenen Mitgliedes von 
Bam intett in die Tagesordnung weiſt Graf 
Klinkowſtröm die von ihm in der letzten Sitzung 
nicht gehörten Aeußerungen des Grafen Frankenberg 
auf ſeine Perſon zurück. Er und ſeine Freunde hätten 
keinen Angriff auf die Regierung beabſichtigt. Graf 
Frankenberg antwortet in verſöhnlicher Weiſe. 

Bel dem erſten Gegenſtand der Tagesordnung, der 
Interpellation über den projektirten Umgehungskanal 
für Breslau fehlt der Referent. 

Reg.⸗Comm. Geheimrath Beller macht eingehende 
techniſche Mittheilungen über den Canal. 

Es findet ſodann eine Beſprechung der Interpellation 
ſtatt, in welcher Graf Frankenberg und Oberbürger⸗ 
meiſter Bender (Breslau) für den Canal eintreten. 

Miniſter Thielen erklärt, die Staatsregierung babe 
den ee e der Fertigſtellung des 

leunigſt vorzugehen. 
ard die Debatte erledigt. 
In einmaliger Schlußberathung werden genehmigt 
Pfarr ⸗Relicten ⸗Ergänzungsgeſetz für die neun 
älteren Provinzen, ebenſo das Geſetz betr. Beitritt 
Luxemburgs zum Lachsfiſchereivertrag. 

Bei dem Bericht über die Sekundürbahnvorlage 
erklärt Miniſter Miquel, ee var RN Heat! 

ergabe de run 
nicht rathſam, an der Hera na ha 


verlangen und den Staat Grund und Boden anſchaffen 
zu laſſen. Die Regterung bereite für die nächſte 
Seſſion eine Reviſion des Enteignungsgeſetzes vor. 
Frhr. v. Durand bittet um Abgrenzung des 
Schienenweges zwiſchen den oberſchleſiſchen Induſtrie⸗ 
bezirken und der öſterreichlſchen Grenze. 
Auf Anregung des Frb. v. Durand 


8 erklärt 
Miniſter Miquel, es handle ſich bei den 


à fonds- 


perdu-Gaben für Kleinbahnen um Ausnahmefälle. In 


der Regel werde der Staat Capital dabei nur ſoweit 
aufwenden können, wenn ein Erfolg in Ausſicht ſteht. 

Das Sekundärbahngeſetz wird ſodann angenommen, 
ebenſo die Reſolutlon bezüglich der Heranziehung der 


Betheiligten zu den Grunderwerbskoſten bei dem Aus⸗ 


bau von Kleinbahnen. 
Nächſte Sitzung Mittwoch: Antrag Mirbach, 


Währungsfrage. Verſchiedenes. 


Politiſche Rundſchau. 
Elbing, 3. April. 


Deutſchland. 
— Daß die Regierung den Antrag Kanſtz ent⸗ 
ſchieden bekämpft hat, können die Führer des Bundes 
nicht verwinden. Die „Deutſche Tageszeitung 


als wenn ſie den Geiſt der Zeit und das Ziel ihrer 
Entwickelung nicht verſteht. Vor einem Jahrhundert 
(d. b. alſo 1795 !) hätte manches durch rechtzeitiges 
und entſcheidendes Eingreifen gebeſſert werden können. 

r ſind gewarnt.“ Das hat wenigſtens den Vorzug 
der Deutlichkeit. 

— Das vorgeſtrige Telegramm des Katſers an 
Bismarck hat folgenden Wortlaut: Wie am 26. März 
an der Spitze und als Vertreter Meiner Armee, ſo 
bringe Ich Ew. Durchlaucht auch heute den Dank 
Meines Hauſes ſowie den Dank der deutſchen Nation 
dar für alles, was Sie in ſegensvoller Arbeit für das 
Vaterland gethan haben. Gott ſegne und beglüde den 
Volkes bnd des Mannes, der der Stolz des deutſchen 

olkes bleiben wird. ; 

— Üeber den Empfang des Neichstagepräflb uns 
Bismarckdiner der Kartellparteien im Reichstage er. 
ſchienen Abends mehrere Theilnehmer des Feſtmabls 
im Weißen Saale und erzählten, der Kaiſer babe den 
durch Hohenlohe ihm vorgeſtellten beiden Präſidenten 
lediglich gejagt: „Sie amtiven erſt wenige Tage; die 
Veranlaſſung dazu iſt keine freudige geweſen.“ — Da. 
gegen wird von einer dem Präſidenten von Buol 
naheſtehenden Seite berichtet, der Kalſer habe mit 
beiden Herren Ternſt⸗huldvoll“ über die Aufgaben des 
Reichstages geſprochen und freundliche Wünſche für 
deſſen Thätigkeit angeknüpft. — Nach aufgehobener 
Tafel blieb die Geſellſchaft in Anweſenheit des Kaiſer⸗ 
paares in angeregter Unterhaltung noch dreiviertel 
Stunden beiſammen. — Der Kaiſer erwähnte das 
Fernbleiben Schmidts nicht. — Herr v. Levetzow war 
als Landesdirektor von Brandenburg geladen. 

— Das Mitglied des Herrenhauſes von Beth⸗ 
mann⸗Hollweg hat, unterſtützt von fünfzig anderen 
Herrenhausmitgliedern, den von der Wirthichaftlichen 
Vereinigung angenommenen Antrag eingebracht: Die 


SS 18 bis 25 des Geſetzes wegen Aufhebung directer 
Staatsſteuern vom 14. Juli 1893 wieder aufzuheben. 


Nachdem der Minifter ſich dagegen ausgeſprochen, 


47. Jahrg. 


Die auf Grund dieſer Paragraphen erfolgten Rück⸗ 
zahlungen der Grundſteuer-Entſchädigung an den 
Staat werden aus der Staatskaſſe zurückerſtattet. Die 
Paragraphen, welche der Antrag beſeitigen will, ordnen 
die Rückzahlung der Grundſteuer⸗Entſchädigungs⸗ 
gelder, die ſeiner Zeit bet der allgemeinen Einführung 
der-Grundſteuer den bisher von der Steuer Befreiten 
ausgezohlt wurden, an die Staatskaſſe an. Der An⸗ 
trag dürſte ſowohl im Herren bauſe wie im Abgeord⸗ 
netenhauſe lebhafte Debatten verurſachen. 

— 200,000 Briefe und 20,000 Telegramme und 
Eilbriefe ſind geſtern in Friedrichsruh eingetroffen. 
Ein ſolcher Verkehr iſt noch nle dageweſen. Tele⸗ 
graphiſche Berichte über Bismarckfelern liegen noch 
vor aus Buenos Ayres, Chile, Uruguay und Braſilſen. 

— Der Kaiſer hat angeordnet, daß ſich alle 
Regimenter des preußiſchen Heeres ſelbſt den Tag zu 
wählen haben, an welchem ſie in dieſem Jahre zur 
Erinnerung an den Feldzug 1870/71 ein Regiments⸗ 
jeft abhalten wollen. Jedem Regiment iſt zugleich 
anheimgeſtellt worden, an diejenigen ſeiner früheren 
Angehörigen, welche den Krieg gegen Frankreich mit⸗ 
gemacht haben, an wi zur Theilnahme an dieſem 

eſte ergehen zu laſſen. 
N a 88 Börſenreſorm⸗Geſetzentwurf ſoll noch in 
der gegenwärtigen Tagung dem Reichstage vorgelegt 
werden. 

— Für die Reichstagserſatzwahl im Wahlkreiſe 
Rinteln⸗Hofgelsmar haben die Antiſemiten den Rechts⸗ 
anwalt Kettenbuſch⸗Berlin aufgeſtellt. 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht einen Erlaß 
betreffend die Ueberweiſung ländlichen Fortbildungs⸗ 
ſchulweſens auf das Reſſort des landwirtbſchaftlichen 
Miniſteriums. 

— Gegen den Stempelſteuerentwurf hat die 
Kölniſche Handelskammer einen Proteſt eingeſandt, der 
ſich insbeſondere gegen die Stempelpflicht brleflicher 
Vereinbarungen, gegen die neuen Steuerſätze für 
Indoſſamente. für Geſellſchaftsverträge, Kaufe und 
Lieferungsverträge, für den Lombardverkehr und den 
Vollmachtsſtempel kehrt. Auch in den Grundbeſitzer⸗ 
vereinen beginnt es ſich zu regen. 

— Der Streik der Weber der Saganer Woll⸗ 
ſpinnerei und Weberei iſt beendet. Die Weber hielten 
am Sonnabend eine Beſprechung ab und nahmen den 
ihnen unterbreiteten Lohnberechnungstarif, da er Zu⸗ 
geſtändniſſe machte, an. Am Montag iſt die Arbeit 
von allen Streikenden aufgenommen worden. 

— Nach den bisherigen Ermittelungen hat das 
Reichsgeſetz vom 14. April 1894, betreffend die Auf⸗ 
hebung des Identitätsnachweiſes für Getreide, die be⸗ 
abſichtigte Wirkung in vollem Maße erzielt. Es hat 
der deutſchen Landwirthſchaft die Möglichkeit verſchafft, 
beſſere Bedingungen für den Ausfuhrhandel von 
Weizen, Roggen, Hafer, Hülſenfrüchten, Gerſten, Raps 
und Rübſaat zu erzielen. Auch den Inhabern von 
Mühlen und Mälzereien hat ſich das Geſetz im Als 
gemeinen bisher durchaus günftig erwleſen. Ebenſo 
hat ſich die Einführung der Elnfuhrſcheine gut bes 
währt. Dieſe Scheine, die bet der Ausfuhr der ers 
wähnten Getteidearten erthetlt werden, berechtigen den 
Inbaber bekanntlich, eine dem Zollwerth der Einfuhr⸗ 
ſcheine entſprechende Menge der nämlichen Waaren⸗ 
gattung ohne Zollenteichtung einzuführen. Schon jetzt, 
kurz nach dem Inkrafttreten dieſes Geſetzes, hat ſich die 
Ausfuhr deutſchen Getreides, namentlich des minder 
kleberhaltigen Welzens, weſentlich gehoben, und eine 
weitere Vermehrung ſteht zu erwarten. 

— Der preußiſche Miniſter der öffentlichen Arbeiten 
hat ſoeben „Bedingungen für die Bewerbung um 
Arbeiten und Lieferungen“, ferner „Allgemeine Ver⸗ 
trags ⸗ Bedingungen für die Ausführung von Hoch⸗ 
bauten“ und „Allgemeine Vertrags⸗ Bedingungen für 
die Ausführung von Leiſtungen und Lieferungen“ eins 
heitlich aufſtellen laſſen. Dieſe Neuordnung bat fort 
an allgemein bei der Vergebung von Arbeiten urd 
Lieferungen im Bereiche der allgemeinen Bauver⸗ 
waltung, der Staatseiſenbahn⸗ und Bergverwaltung in 
Preußen zur Anwendung zu kommen. 

Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Bei den geſtrigen Gemeindewahlen des zweiten 
Wahlkörpers von Wien, dem hauptſächlich Beamte und 
Lehrer, kurz die mittleren Steuerzabler angehören, 
waren 46 Mandate zu beſetzen. 13 davon eroberten 
die Antiiemiten, für 6 Mandate ſtehen fie noch in der 
Stichwahl. 

— Durch den geſtrigen Wahlſieg der Anttjemiten 
bei den Wiener Gemeinderathswahlen ſchrumpft die 
Majorität der Liberalen im Gemeinderath auf 10 
Stimmen zuſammen, und auch dieſe geringe 3 
iſt brüchig. Der Moment iſt nahe, in welchem = 
Antiſemtten die Stadtverwaltung in ihre Hand bes 
kommen und ihren Führer Lueger zum Bürgermeiſter 
erhebe erden. 

a rankreich. 

— In Paris iſt die Nachricht eingetroffen, daß die 
Howas die Franzoſen bei Morindawa angegriffen 
haben. Die franzöfiihen Geſchwadertruppen und die 
übrigen Truppen erſtürmten vier Ortſchaſten und er⸗ 
oberten drei Geſchütze. Der Anführer der Howas iſt 
gefallen. Die Franzoſen erlitten keine Verluſte. 

— In der Deputirtenkammer befragte Deſontaine 
den Kriegsminiſter über den Verkauf von 4 Kanonen 
und 400,000 Patronen nach Deutſchland durch Pariſer 
Häuſer, ferner über den Verkauf von Gewehren nach 
Oeſterreich und über die Verſendung von für Mada⸗ 


gaskar beſtimmten Waffen über Hamburg und Ant⸗ 
werpen. Der Kriegsminiſter antwortete, die Ausfuhr 
von Waffen ſei ſeit Oktober v. J. verboten, für die 
Liquidation der noch laufenden Geſchäfte ſei aber eine 
gewifje Friſt bewilligt worden. Der Verkauf von alten 
Waffen durch die Arſenale biete übrigens keinerlei 
Gefahr. Damit war der Zwiſchenfall erledigt. 
d 


England. 

— Die Nilthalfrage ſpitzt ſich nicht unbedenklich 
zu. Während zuerft angenommen wurde, daß das 
Vorgehen der franzöſiſchen Nigerexpedition ohne Wiſſen 
der Regierung erfolgt jet, erfahren jetzt die „Central 
News,“ daß die franzöſiſche Regierung volle Kenntniß 
gehabt habe von ſämmtlichen Umſtänden, die auf die 
franzöſiſche Expedition am Niger-Gebiete Bezug haben, 
und zwar ſei fie davon benachrichtigt worden ſowohl 
durch die britiſche Regierung als auch durch den fran⸗ 
zöſiſchen Gouverneur von Dahomey, der ausführliche 
telegraphiſche Berichte nach Paris ſandte. Nlchts⸗ 
deſtoweniger ſeien Englands Aafragen und Vorſtellungen 
von Seiten Frankreichs zunächſt vollkommen ignorirt 
worden. Im Unterhaus erklärte Parlaments ſekretär Grey 
das Uebereinkommen zwiſchen der britiſchen und der 
ruſſiſchen Regierung wegen der Pamirs jet abgejchlofjen 
und werde in Kurzem dem Hauſe vorgelegt werden. 
Die Fragen betreffend die Zugehörigkeit des Nilthals 
zwiſchen den Seen und der Südgrenze Egyptens ſowie 
die Stellung Englands zu denſelben ſeien im ver⸗ 
gangenen Jahr Gegenſtend von Verhandlungen mit 
der franzöſiſchen Regierung geweſen. Die Verhand⸗ 
lungen hätten zu keinem definitiven Abſchluſſe geführt, 
ſeien aber nicht abgebrochen worden. Die weſtliche 
Grenze der britiſchen Einflußſphäre ſei in dem Ueber⸗ 
einkommen mit Deutſchland vom 1. Juli 1890 feſtge⸗ 
ſetzt worden. Die britiſche Regierung könne nicht ans 
erkennen, daß die Regierung des Mahdi oder feines 
Nachfolgers die Rechte Egyptens in diejen Territorien 
aufhebe oder beeinträchtige. Der britiſchen Reglerung 
ſeien die Anſprüche der Türkei an Egypten im Becken 
des oberen Nil ſehr wohl bekannt. Schatzkanzler 
Harcourt hofft, daß die Oſterferien vom 10. bis 22. 
April ſtattfinden werden. Im weiteren Verlaufe er⸗ 
klärt Harcourt, der Regierung ſei keine Mittheilung 
über eine bevorſtehende Münzkonferenz zugegangen. 
Die Frage von mit einer ſolchen Konferenz in Ver⸗ 
bindung ſtehenden Vorbereitungen ſei des halb noch nicht 
aufgetaucht. 

— Die Regierung ſucht durch Vermittelung des 
Handelsamtes und des Staatsſekretärs des Innern 
dahin zu wirken, daß der Streit im Schuhmacher⸗ 
gewerbe vor ein Schiedsgericht gebracht werde. — 
Die Times melden aus Peking, daß die Regierung die 
nöthigen Anordnungen in Gemäßheit des Waffenſtlll⸗ 
ſtandes erlaſſen habe. Die Friedensausſichten ſeien in 
Anbetracht der freundlichen Haltung des Mikado 
gegenüber Li⸗Hung⸗Tſchang günſtiger. — Im Unter⸗ 
hauſe wurde nach fünftägiger Debatte die zweite 
Leſung der Bill betreffend die Entſtaatlichung der 
Kirche in Wales angenommen. 

Rußland. 

— In dem Befinden des ruſſiſchen Großfürſten⸗ 
Thronfolgers Georg iſt in letzter Zeit eine Ver⸗ 
ſchlimmerung inſoſern eingetreten, als jetzt beide 
Lungenflügel angegriffen ſind. 


elgien. 

— Alle Arbeitervereine Brüſſels ziehen mit rothen 
Fahnen und Muſik unter Abſingung der Marſeillaiſe 
nach dem ſozialiſtiſchen Volksbauſe. Der Straßenauf⸗ 
zug richtet ſich gegen das Wahlgeſetz des Miniſteriums. 
Die Garniſon, die Gendarmerie und die Polizei ſind 
in Bereitſchaft, die Bürgergarde iſt einberufen. 

— Die Arbeiterpartei veranſtaltete eine Kundgebung 
gegen das Gemeindegeſetz. Ein Aufzug von 5000 
Mann bewegte ſich durch die Stadt, ohne daß Zwiſchen⸗ 
fälle vorkamen. Unter freiem Himmel fand eine Reihe 
von Verſammlungen ſtatt; die Sozialiſtenführer hielten 
dabei heftige Anſprachen, in denen ſie die Arbeiter auf⸗ 
forderten, den Beſchluß des Arbeiter⸗Generalrathes in 
Sachen der Abſtimmung über das Gemeindegeſetz, 
welches jetzt der Kammer vorliegt, pünktlich zu befolgen. 
— Der Generalrath der Arbeiterpartei hielt eine 
Berathung ab, über die völliges Stillſchweigen beob⸗ 
achtet wird, man glaubt jedoch zu wiſſen, daß ſick die 
Mehrheit gegen den allgemeinen Ausſtand erklärt habe 

Spanien. 

— Der Finanzminiſter vereinbarte mit der Bank 
von Spanien die Verlängerung der Schatzobligationen 
bis zum 31. Dezember d. J. In Folge deſſen braucht 
die Regierung bis zum Jahresſchluſſe keine Anleihe 
zu veranſtalten. 

— Im Senate erklärte Marſchall Martinez Cam⸗ 
pos, die Anwendung des Militärſtrafgeſetzes auf die 
Journaliſten jet auf den früheren Kriegsminiſter Lopez 
Dominguez zurückzuführen. Groizard erwiderte, daß 
die Liberalen niemals geſtatten würden, daß Prebver⸗ 
gehen vor die Militärgerichte gebracht würden. Lopez 
Dominguez führte aus, daß die Anwendung des 
Militär ⸗Strafgeſetzes vollkommen geſetzmäßig geweſen 
ſei. Canovas erklärte, er habe die Gewalt von der 
Krone empfangen, welche allein ſie ihm habe verleihen 
können. 

Norwegen. 

— In dem heutigen Staatsratbe ſtellte die 
Regierung dem Könige anheim, baldmöglichſt die von 
ihr eingereichten Abſchledsgeſuche zu bewilligen. Der 
König berief heute den Amtsmann Milchelet, wie ver⸗ 
lautet, um ihn zu beauftragen, er möge die Bildung 
eines Geſchäfts miniſteriums verſuchen. 

— Der Bruch zwiſchen dem König von Schweden⸗ 
Norwegen und der liberalen norwegiſchen Storthings⸗ 
mehrheit iſt ein vollſtändiger geworden. Der König 
antwortete ſchon am Sonnabend auf die Aufforderung 
des Miniſteriums, der König möchte ſich wegen der 
Bildung des neuen Kabinets an die Partei der Linken 
wenden, daß das nicht geſchehen würde, nachdem der 
Führer der Linkenpartei, Storthingspräſident Steen 
es in der Sitzung vom Freitag bei der Debatte über 
die freiwilligen Schützenvereine unterlaſſen hätte, den 
Stortbingsmann Rinde zur Ordnung zu rufen, als 
dieſer äußerte, die oberſte Leitung der Vertheldigung 
Norwegens jet einem fremden Manne aus fremdem 
Lande anvertraut. Damit wird eine Löſung der 
norwegiſchen Kriſe im ordentlichen parlamentariſchen 
Wege immer ſchwieriger. | 

Dänemark. 
— Der Reichstag iſt geſtern geſchloſſen worden. 
Türkei. 

— Der jetzt veröffentlichte Schlußartikel des Be⸗ 
richtes der „Times“ über die armeniſchen Greuel be⸗ 
ziffert die Anzahl der betheiligten Soldaten und 
Kurden auf 30000, die der ermordeten Armenier zum 
allerwenigſten auf 6000, möglicherweiſe auf 16 000, 
die der zerſtörten Dörfer auf 32. Die Truppen 
blieben 6 Wochen; die Operationen aber beſchränkten 
ſich auf die drei Wochen von Ende Auguſt bis Anſang 
September. Die unbeerdigten Leichen ſind ſo zahl⸗ 
reich, daß der Geſtank von den Bergen bis Muſch 
riechbar iſt; alle Krähen, die ſonſt in Muſch in großer 


Menge vorhanden ſind, fehlten dort in dieſem Herbſt. 

— Es iſt dem engliſchen Botſchafter in Konſtanti⸗ 
nopel gelungen, den Sultan in der armeniſchen Frage 
umzuſtimmen. Der Sultan iſt geneigt, bei der Her⸗ 
ſtellung beſſerer Zuſtände in Armenien mitzuwirken. 
vorbereitet haben, der den Vertretern der Mächte 
unterbreitet werden wird. Darnach ſollen zwei oder 
drei Provinzen unter einem oder zwei Generalgouver⸗ 
neuren vereinigt werden, 15 junge Armenier, die in 
der ſtaatlichen Beamtenſchule ſtudirt haben, würden 
zu Kalmakans, zehn Türken zu Muteſſarifs ernannt 
werden. Generalgouverneur würde entweder Turkan 
Paſcha oder Schakir Paſcha fein. Von der Goltz jet 
auserſehen, eine aus Chriſten und Muſelmanen be⸗ 
ſtehende Gendarmerie einzurichten. 

Vom Kriegsſchauplatz in Aſien. 

— Offizielle Berichte von Peking beſtätigen jetzt, 
daß die von Japan geſtellten Minimal⸗Bedingungen 
die folgenden ſind: Eine Kriegsentſchädigung von 400 
Millionen Pens, die Abtretung von Formoſa und der 
ſüdlichen Mandſchurei. Außerdem verlangt Japan 
weitgehende Garantien für die pünktliche Zahlung der 
Kriegsentſchädigung. 5 


Aus chineſiſcher Quelle wird gemeldet, daß ſchlechte 


Witterung und Krankheiten in der japaniſchen Armee, 
ſowie das Austreten der Flüſſe die Fortſetzung des 
Krieges aufs Aeußerſte erſchwerten und auf den Gang 
der Friedensverhandlungen günſtig einwirkten. Durch 
die Forderungen der Japaner, nämlich die Zablung 
einer Kriegsentſchädigung von 700 Millionen Yens 
unter Beſetzung Pekings bis zur völligen Abzahlung, 
und die Abtretung eines Theils der Mandſchurei 
würde andererſeſts die Hoffnung auf baldigen Abſchluß 
des Friedens ſehr beeinträchtigt. 
Amerika. 
— Der Miniſterrath in Buenos Ay res hat den 
Ankauf neuer Waffen beſchloſſen. 


Die Umſturzvorlage nach der 


Annahme durch die Commiſſion. 


Damit ſich unſere Leſer ein Bild von der verderb⸗ 
lichen Tragweite des Geſetzes machen können, bringen 
wir es hiermit zur Kenntniß in ſeiner verſchärften 


Faſſung. 
Artikel J. 


In dem Strafgeſetzbuch werden die SS 111, 112, 
126, 131, 166, 184 durch nachſtehende unter den 
gleichen Zahlen aufgeführte Beſtimmungen erſetzt, die 
folgenden neuen SS 49 b, 129 a und 184 eingeſtellt 
und wird der 8 130a n 

49 


Haben mehrere die Ausführung eines Verbrechens 
verabredet, ohne daß der verbrecheriſche Eatſchluß 
durch Handlungen, welche einen Anfang der Aus⸗ 
führung des Verbrechens enthalten, bethätigt worden 
iſt, ſo werden ſie, wenn das Verbrechen mit dem 
Tode oder mit lebenslänglicher Zuchthausſtrafe bedroht 
iſt, mit Gefängniß nicht unter drei Monaten, wenn 
das Verbrechen mit einer geringern Strafe bedroht 
iſt, mit Gefängniß bis zu zwei Jahren oder mit 
Feſtungshaft von gleicher Dauer beſtraft. 

Neben der Gefängnißſtrafe kann auf Verluſt der 
bürgerlichen Ehrenrechte 
Poltzetauffiht erkannt werden. 

Der Thäter bleibt ſtraflos, wenn er zu einer Zeit, 
zu welcher ſeine Theilnahme noch nicht entdeckt war, 
die Ausführung des Verbrechens verhindert. 

111 


Wer auf die in § 110 bezeichnete Welle zur 
Begehung einer ftrafbaren Handlung auffordert, iſt 
gleich dem Anſttſter zu beſtraſen, wenn die Aufforder⸗ 
ung die ſtrafbare Handlung oder einen ſtrafbaren Ver⸗ 
ſuch derſelben zur Folge gehabt hat. 

Iſt die Aufforderung obne Erfolg geblieben, ſo 
tritt Geldſtrafe bis zu 600 Mk. oder Gefängnißſtrafe 
bis zu einem Jahre und, ſofern es ſich um die Auf⸗ 
forderung zu einem Verbrechen handelt, Gefängniß⸗ 
ſtrafe bis zu drei Jahren oder Geldſtrafe bis zu 2000 
Mark ein. Gleiche Strafe trifft denjenigen, welcher 
auf die vorbezeichnete Weiſe zu einem Verbrechen, zum 
Ehebruch oder zu einem der in den 88 115, 124, 125, 
166, 167, 240, 242, 305, 317, 321 vorgeſehenen Ver⸗ 
gehen dadurch anreizt, daß er eine ſolche Handlung 
anpreiſt oder rechtfertigt. Die Straſe darf der Art 
oder dem Maße nach keine ſchwerere fein, als dle auf 
die Handlung ſelbſt le 

12 


Wer einen Angehörigen des deutſchen Heeres oder 
der kaiſerlichen Marine auffordert oder anreizt, dem 
Befehle des Oberen nicht Gehorſam zu leiſten, wer 
insbeſondere eine Perſon, welche zum Beurlaubten⸗ 
ſtande gehört, auffordert oder anreizt, der Einberufung 
zum Dienſte nicht zu folgen, wird mit Gefängniß bis 
zu zwei Jahren beſtraft. Die Straſvorſchrift findet 
auch auf denjenigen Anwendung, der einen Angehörigen 
des Landſturms auffordert oder anrelzt, dem Aufrufe 
nicht Folge zu leiſten. 

Wer in der Abſicht, die militärlſche Zucht und 
Ordnung zu untergraben, durch Wort, Schrift, Druck 
oder Bild gegenüber einem Angehörigen des aktiven 
Heeres oder der aktiven Marine das Heer oder die 
Marine oder Einrichtungen derſelben verächtlich macht 
oder zur Verletzung der auf die Verwendung der be⸗ 
waffneten Macht im Frieden oder Krieg ſich beziehenden 
militäriſchen Dienftpflichtigen auffordert oder anreizt, 
wird mit Gefängniß bis zu drei Jahren beſtraft. 


8 126. 

Wer durch Androhung eines Verbrechens den 
öffentlichen Frieden Hört, wird mit Gefängniß bis zu 
einem Jahre und, wenn die Androhung mit Hochver⸗ 
rath, Mord, Raub, Brandſtiftung oder einem der in 
den 88312, 313, 315, 322, 323, 324 d 5 Strafgeſetz⸗ 
buches oder in dem § 5 des Reichsgeſetzes vom 9 
Juni 1884 vorgeſebenen Verbrechen erfolgt fit, mit 
Gefängniß bis zu 3 e 

a 


Haben mehrere ſich zur fortgeſetzten Begehung 
mehrerer, wenn auch im einzelnen noch nicht be⸗ 
ſtimmter Verbrechen verbunden, ſo werden ſie auch, 
ohne daß der verbrecheriſche Entſchluß durch Hand⸗ 
lungen, welche einen Anfang der Ausführung ent⸗ 
halten, bethätigt worden iſt, mit Gefängniß bis zu 3 
Jahren beſtraft. 5 

Der Thäter bleibt ſtraflos, wenn er von der Ver⸗ 
bindung zu einer Zeit freiwillig zurücktritt, zu der ſeine 
Theilnahme an derſelben noch nicht entdeckt war. 

8 1 


30. 

Wer in einer den öffentlichen Frieden gefährdenden 
Weiſe verſchiedene Klaſſen der Bevölkerung zu Ge⸗ 
waltthätigkeiten gegeneinander öffentlich anreizt, wird 
mit Geldſtrafe bis zu ſechshundert Mark oder mit 
Gefängniß bis zu zwei Jahren beſtraft. 

Die gleiche Strafe trifft denjenigen, welcher in einer 
den öffentlichen Frieden gefährdenden Weiſe Ehe, 
Familie oder Eigenthum, als Grundlagen der Geſell⸗ 


Die Pforte ſoll einen armeniſchen Reſormplan 


und auf Zuläſſigkeit von 


ſchaftsordnung, 
öffentlich angreift. 


8 131. 

Wer erdichtete oder entſtellte Thatſachen, wiſſend 
daß fie erdichtet oder entſtellt find, öffentlich behauptet 
oder verbreitet, um dadurch Staatseinrichtungen oder 
Anordnungen der Obrigkeit verächtlich zu machen, wird 
mit Geldſtrafe bis zu ſechshundert Mk. oder mit Ge⸗ 
fängniß bis zu zwei Jahren beſtraft. 

Dieſelbe Strafe trifft denjenigen, welcher in einer 
den öffentlichen Frieden gefährdenden Weiſe die 
e durch beſchimpfende Aeußerungen öffentlich 
angreift. 


166. 

Wer öffentlich in eden Aeußerungen den 
Glauben an Gott oder das Chriſtenthum angreift oder 
Gott läſtert, oder wer öffentlich eine der criſtlichen 
Kirchen oder eine andre mit Korporationsrechten 
innerhalb des Bundesgebietes beſtehende Religlons⸗ 
geſellſchaft, ihre Lehren, Einrichtungen oder Gebräuche 
beſchimpft, ingleichen wer in einer Kirch oder in 
einem andern zu religiöſen Verſammlungen beftimmten 
Orte beſchimpfenden Unfug verübt, wird mit Gefäng⸗ 
niß bis zu 3 Jahren beſtraft. 

18 


4. 

Mit Gefängniß bis zu ſechs Monaten und mit 
Geldſtrafe bis zu ſechshundert Mark oder mit einer 
dieſer Strafen wird beſtraft: 

1) wer unzüchtige Schriften, Abbildungen oder 
Darſtellungen jeithält, verkauft, vertheilt an Orten, 
welche dem Publikum zugänglich ſind, ausſtellt oder 
anſchlägt, oder ſonſt verbreitet, wer ſie zur Verbreitung 
herſtellt oder zum Zweck der Verarbeitung vorräthig 
hält, ankündigt oder anpreiſt; 

2) wer Gegenſtände, die zu unzüchtigem Gebrauche 
beſtimmt, an Orten, welche dem Publikum zugänglich 
ſind, ausſtellt, oder ſolche Gegenſtände dem Publikum 
ankündigt oder anpreiſt; a 

3) wer durch Ankündigung in Druckſchriften un⸗ 
züchtige Verbindung einzuleiten ſucht. 

Iſt die Handlung gewerbsmäßig begangen, fo 
tritt Gefängnißſtrafe nicht unter einem Monat ein, 
neben welcher auf Geldſtrafe bis zu eintauſendfünf⸗ 
hundert Mark, auf Verluſt der bürgerlichen Ebren⸗ 
rechte, ſowie auf Zuläſſigkeit von Pollzei⸗Aufſicht er⸗ 
kannt werden kann. 

S 184a. 


Mit Gefängniß bis zu drei Monaten und mit 
Geldſtrafe bis zu 300 Mark oder mit einer dieſer 
Strafen wird beſtraft, wer an öffentlichen Straßen 
oder Plätzen Schriften, Abbildungen oder Darſtellungen 
ausſtellt oder anſchlögt, welche, auch ohne unzüchtig zu 
ſein, durch grobe Unanſtändigkeit geeignet ſind, das 
Scham: und Sittlichkeitsgefühl erheblich zu verletzen. 

Iſt die Handlung gewerbsmäßig begangen, ſo 
treten die Strafen des § 184 Abſatz 2 ein. 

Den im vorſtehenden Abſatz 1 beſtimmten Strafen 
unterliegt, wer aus Gerichtsverhandlungen, für die 
wegen Gefährdung der Stttlichkett die Oeffentlichkeit 
ausgeſchloſſen war, oder aus den dieſen Verhand⸗ 
lungen zu Grunde liegenden amtlichen Schriftſtücken 
öffentlich Mittheilungen macht, welche geeignet ſind, 
Nergerniß zu erregen. 

(Schluß folgt.) 


Preßſtimmen. 


Tief blicken läßt eine Notiz in der „Danziger 
geltun „, die keines Commentars bedarf. Sle lautet: 
ie „ Sreiſtanige Zeitung“ des Herrn Eugen Richter 
conſtatirt nochmals, indem fie die gegentheiligen Mels 
dungen als Erfindung bezeichnet, ausdrücklich, daß 
„weder Geſchäfte noch Unwohlſein den lerſten Vize⸗ 
präſidenten) Abg. Schmidt veranlaßt baben, der Ein⸗ 
ladung des Kaſſers (zur Hoftafel am 1. April) keine 
Folge zu geben.“ Die „Freifinnige Zeitung“ fühlt ſich 
ferner abermals veranlaßt, ihrer Witz an der „Danziger 
Zeitung“ wegen deren Theilnahme an der Bismarck⸗ 
beglückwünſchung zu üben. Habeat sibi! Nur eine 
Bemerkung möchten wir zurückweiſen. In der bei 
der „Freiſinnigen Zeitung“ ſattſam bekannten Manier, 
perſönlich zu werden, ſchreibt ſie bezüglich unſerer 
Sonntags- Nummer: „Dieſe Bismarck Nummer der 
„Danziger Zeitung“ iſt allerdings eine Kraftleiſtung 
des bekannten Beſitzers dieſer Zeitung.“ Dieſe llebens⸗ 
würdige Bemerkung hat nur einen Fehler: keine Silbe 
davon iſt wahr. Die Redaction der „Danziger 
Zeitung“ ganz allein tft die Verbrecherin. Freilich, 
was weiß die „Freiſinnige Zeitung“ von Selbſtändig⸗ 
keit einer Redaktion! 

Die Armee und Fürſt Bismarck. Unter 
dieſer Ueberſchrift bringen die „Hamb. Nachr.“ im 
Anſchluß an die militäriſche Ovation des Kaiſers einen 
Artikel, der folgende bezeichnende Stelle enthält: „Die 
zielbewußte Politik des Fürſten Bismarck vertrat in 
eminenteſter Weiſe die Intereſſen der Armee 
Und noch jüngſt (1893) verfocht Fürſt Bismarck bei 
der letzten großen Heeresvermehrung das eigentlichite 
Intereſſe der Armee mit ſeinem Eintreten für die 
breijährlge Dienſtzeit und feinem Verwerfen der vierten 
Bataillone“ u. ſ. w. Fürft Bismarck hat alſo das 
eigentlichſte Intereſſe der Armee gegen den Kaiſer 


vertreten! 
„Voſſ. Zig.“ ſchreibt 


durch beſchimpfende Aeußerungen 


Die unter anderen 
nützlichen Auslaſſungen folgendes: Dürfte man heut⸗ 
zutage in Dentichland an die Folgerichtigkeit in der 
Politik glauben, ſo müßte die Regierung endlich in 
offenen und nachhaltigen Kampf gegen das Junker⸗ 
thum eintreten. Aber was nothwendig ſcheint, iſt bier 
zu Lande längſt unwahrſcheinlich geworden. So wenig 
auf die rückhaltloſe Veruriheilung des Reichstags durch 
den Kalſer die Ausſchreibung von Neuwahlen folgte, 
ſo wenig erwartet man noch die gründliche Aus⸗ 
einanderſetzung der Reichsregierung mit der Rechten. 
Dieſe Partei kann jagen, Füͤrſt Hohenlohe ſei nichts 
als ein Caprivi redivivus; ſie kann den heutigen 
Reichskanzler To gehäſſig angreifen wie den vorigen; 
fie kann den Landwirthſchaftsminſſter, der ehedem ihr 
Vertrauensmann war, verhöhnen, kann über die 
Häupter der Miniſter hinweg ihre Pfeile nach einer 
höheren Stelle richten, das thut nichts. Das Junker⸗ 
thum wird nach wie vor behandelt, als ſei es die 
Grundſäule des Thrones. Landräthe können offen 
den Miniſter abkanzeln, und dennoch werden Land⸗ 
räthe derſelben Parteifarbe zu Präſidenten gemacht, 
werden die Oberpräſidenten aus dieſer Partei ent⸗ 
nommen, wird der geſammten innern Verwaltung der 
konſervative Charakter erhalten. Darin beruht die 
Macht des Junkerthums, daß ſeine Mitglieder in den 
meiften einflußreichen Stellen thätig find; darin beruht 
auch ſeine Hoffnung, über kurz oder lang werde es 
gelingen, den Träger der Krone umzuſtimmen, wie er 
in der Stellungnahme zu dem Fürſten Bismarck eine 
ſichtliche Umſtimmung erfahren habe. 

Der „Ham. Korreſp.“, ſonſt ein lebhafter Be⸗ 
wunderer und Verbreiter offiziöſer Weisheit, bemerkt 
zu den Ergebniſſen der Berathung der Umſturz⸗ 
kommiſſion: In den Oſterferien wird Zeit ſein, daß 


weite Volkskreiſe ſich über die Richtung des konſervativ⸗ 1 


klerikalen Kompromiſſes klar werden. Der Weg geht 
unſeres Erachtens viel weniger gegen die Soziale 
demokraten und die Anarchiſten, als gegen die Freiheit 
der Forſchung und der Lehre, und das Umſturzgeſetz 
iſt eine Eiage zu einem klerikalen Schulgeſetz! Die 
Erkenntniß von der Gefahr der Umſturzvorlage 
dämmert allmählich auch den friedfertigſten Staats⸗ 
bürgern auf. Hoffentlich entziehen fir ſich nun auch 
nicht den nothwendigen Folgerungen und ſchließen ſich 
der Oppoſition gegen die Vorlage an. 

Eine Oetrohirung zur Einſchränkung der Melaſſe⸗ 
ſpiritusbrennereten glaubt die „Kreuzztg.“ in Ausſicht 
ſtellen zu können. Da der Reichstag bis zum 23. 
April vertagt ſei, ſo werde in Bundesrathskreiſen 
ernſtlich in Erwägung gezogen, einen kalſerlichen Erlaß 
zu publtiziren, welcher die Uebergangsbeſtimmungen 
für den Betrieb der Melaſſebrennereien aus der 
Brannımweinfteuerborloge ſchon gegenwärtig in Kraft 
ſetzt. Der Erlaß werde ergehen uiter Vorbehalt 
nachträglich vom Reichstag einzuholender Immunität. 
In den von der „Kreuzztg.“ angeführten Beſtimm⸗ 
ungen der Brauntweinftenervorlage wird feſtgeſetzt, 
daß nicht kontingentirte Melaſſebrennereien für jedes 
in der Zeit vom 1. April bis 30. September 1895 
erzeugte Hektoltter reinen Alkohols einer Abgabe von 
5 Mk. unterliegen ſolle, und daß dieſelbe Abgabe in 
den kontingentirten Brennerelen erhoben werden ſoll 
für jedes weitere nach dem 31. März 1895 hergeſtellte 
Hektoliter reinen Alkohols. Die Reichsverfaſſung giebt 
nicht wie die preußiiche Verfoſſung dem Kaiſer oder 
dem Bundesrath ein Recht, Anordnungen mit Geſetz⸗ 
kraft zu erlaſſen vorbehaltlich der demnächſtigen Ge⸗ 
nehmigung der Volksvertretung. Selbſt nach der 
preußiſchen Verfaſſung aber würde elne Octroyirung 
in dieſem Fall nicht gerechtfertigt ſein, weil die Ein⸗ 
ſchränkung der Melaffebrenneret keinen „unge wöhn⸗ 
lichen Nothſtand“ beſeitigen würde. Auch iſt ja der 
Reichstag nur vertagt und hätte, wenn wirklich ein 
Sperrgeſetz beabſichtigt worden wäre, längſt damit 
befaßt werden können. 


Aus Reich und Provinz. 


In München wurde am 2. April der 13. Kongreß 
für innere Medizin durch Geheimrath von Ztemſſen 
eröffnet. Nahezu 300 Theilnehmer waren eingetroffen. 
Zum Ehrenpräſident wurde Dr. Prinz Ludwig 
Ferdinand von Bayern, die Profeſſoren Leyden⸗Berlin, 
Wiedenhoſer⸗Wlen, Bollinger « München wurden zu 
Vicepräſidenten gewählt. Den erſten Vorkrag hielt 
Geheimrath Rubner-Berlin über feine Erfahrungen 
mit dem Heilſerum gegen Diphtberitis; er legte dar, 
daß durch die Anwendung des Heiljerums die Zahl 
der Todesfälle ſich vermindert habe und daß kene 
gefährlichen Erſcheinungen ſi h dei deſſen Gebrauch 
einſtellen. Das Mittel laſſe ſich mit beſtem Gewoiſſen 
empfehlen und die bisherigen Ergebniſſe berechtigten 
zu günſtigen Erwartungen. 

Bonn. 
Inhaber der Firma Franz Anton Mehlem, machte 
anläßlich des Geburtstages des Fürſten Bismarck eine 
Stiftung von 50000 Mk. für feine Arbeiter. 

Friedrichsruh. Nach offiziellen Angaben bes 
förderte die Eiſenbahn am 1. April nach und von 
Friedrichsruh 21,000 Perſonen. Am 2. April war es 
wieder ſtill, die Umgebung des Schloſſes zeigte all⸗ 
tägliches Gepräge. Mittags empfing der Fürſt einige 
Deputationen, darunter diejenige der Münchener 
ſtädtiſchen Behörden, welche den Ehrenbürgerbrief der 


Der Fabrikbeſitzer Franz Gullleaume, 
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Stadt München überreichte. Diele letztere Deputation 


Brieſe und 


wurde vom Fürſten zur Tafel gezogen. 9 
0 


Packete laufen noch immer in großer Zahl ein. 
tauſendſte Geſchenk iſt am 2. angekommen. 
Danzig. Vorgeſtern paſſirten die erſten beiden 


Habermannſchen Dompfer „Diana“ und „Juno“ die 


Schleuſe bei Gr. Plehnendorf und ſuhren ohne be⸗ 
ſondere Schwierigkeiten die Weichſel ſtromaufwärts 
nach Rothebude bezw. Käſemark. 
eingetretenen Nebels, der Ueberfluthung des Außen“ 
deiche und des angewachſenen Hochwaſſers iu deſſen 
mußten die beiden Boote einſtweilen dort in Sicher“ 
heit bleiben und konnten auch bis geſtern Mittag noch 


Wegen des aber 


nicht nad; hlerher zurückkehren. Von Plehnendorf bis 


Einlage iſt der Verkehr ungeſtört. 
das Hochwaſſer nachläßt, was vorausſichtlich Ey 

dieſer Woche geſchehen wird, und ſobald die ſtrom tl“ 
fiscaliſche Erlaubniß zum Einfahren von Privatfahl⸗ 
zeugen in das Durchſtichgelände erthellt iſt, wird DIE 
Habermann'ſche Mbederet mehrere Dampfer in da 


Sobald übrigens 


neue Stromgebiet ablaſſen. — Der Montag war für 


Danzig und die ganze Provinz Weſtpreußen von großer 
Bedeutung. Die neu errichtete königl. Etſenbahn⸗ 
direction Danzig hat in dem neu gebauten Geſchäfts⸗ 


hauſe am Oltvaer Thor ihre Thätigkeit begonnen. 


Um 10 Uhr verſammelten ſich die Mitglieder und 
Hilfsarbeiter der Direction, ſowie die Vorſtände der 
hieſigen Inſp ctionen und der ſelbſtändigen Bureau⸗ 


abtheilungen in dem Sitzungsſaale. Eiſenbahndirections⸗ 


präſident Thoms begrüßte die Verſammelten, beſprach 
die Grundzüge der neuen Verwaltungsordnung un 

wies auf die jedem geſtellten großen Aufgaben bin- 
Im weiteren Verlaufe des Abends brachte Oberbau⸗ 
rath Neitzke, welcher bisher an der Spitze des nun 
aufgelöiten hieſigen Eiſenbahn⸗Betriebsamt geſtanden 
hatte, einen Toaſt auf die neue Direction aus. 
Präſident Thoms dankte in deren Namen; in längerer 
Ausführung gedachte er der zu Grabe getragenen bis 

herigen Organiſation, der ausſcheidenden Beamten, 


und beleuchtete das neue große Werk des Miniſters, 
welchen er als den groß n Eiſenbahn- Reformator be? 


zeichnete. Auf ſeinen Vorſchlag wurde an den Herrn 


Reſſortchef ein Begrüßungstelegramm geſandt. 
Danzig. In der erſten Hälfte des Monats ruhte 
15 . Sperrung des Sundes durch Eis dle Schiffe 
ahrt. 
von Stettin hlerher und zurück. Erſt am 15. kam 
die Schiffahrt wieder in Fluß. Es liefen 2 Segel⸗ 
und 67 Dampiſchiffe, zuſammen 69 Schiffe, ſeewärtz 
ein, davon 14 in Ballaſt und 1 für Nothhafen. Es 


Nur ein Stettiner Dampfer machte die Reiſe 


lamen aus preußiſchen Häfen 18, Belgien 2, Bremen 


2, Dänemark 9, Großbritannien 17, Hamburg 1% 
Holland 3, Lüdeck 1, Norwegen 1, Schweden 2 und 
den Vereinigten Staaten 1 Schiff. Mit Kohlen waren 
12, chemiſchen Rohſtoffen 4 Schiffe beladen. 


fuhren unter deutſcher Flagge 48 (davon 14 Danziger 


Schiffe), belgiſcher 2, däniſcher 5, holländiſcher 1 un 
großbritanniſcher 13 Schiffe. Es gingen ſcewärts au 


2 Segel⸗ und 58 Dampfſchiffe, zuſammen 60 Schiff 


davon 4 in Ballaft und 2 Nothhäfner. Es aingg, 
nach preußiſchen Häfen 14, Belgien 2, Bremen 7 
Dänemark 4, Frankreich 2. Großbrltann en 15, Pa 
burg 4, Holland 6, Norwegen 1, Rußland 8, Britiſ 
Nordamerika und Vereinigte Staaten je 1 Sch 
Beladen waren mit Getreide, Getreide und 
Holz, Holz und Beiladung je 1 Schiff, 
Zucker und Beiladung 2, Kleie und Mehl 4, 
4 Schiffe. — Uater außergewöhnlich großer 
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8 Mela 


. 


ch⸗ 
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Beiladung 
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tbeiligung fand am 2. das Begräbnß des Pfarrers 
Menzel auf den Nicolat: Kirche ſtatt. Das feierliche 
Hochamt in der Kapelle celebrirte der Generalvikar 
Dr. Lüdtke aus Pelplin, die Grabrede hielt Pfarrer 
Blalk⸗Langenau. — Der Provinzial Steuer = Direktor 
der Provinz Weſtpreußen hat den ihm unterſtellten 

erwaltungsorganen einen an das Staats minſfſterium 
gerichteten Kalſerlichen Erlaß zugehen laſſen, in welchem 
genehmigt wird, daß die Verwaltung der zur Staats⸗ 
kaſſe fließenden Verkehrsabgaben mit Einſchluß der 
Verwerthung des Fährregals und des Rechtes auf 
Ertheilung von Fährkonzeſſionen und mit Einſchluß 
ferner der Vermeſſung der Flußſchiffe von dem Finanz⸗ 
Miniſter auf den Minifter der öffentlichen Arbeiten 


und gleichzeitig von den Provinzial⸗Steuer⸗Direlt 
auf die Behörden der all teltoren 
nämlich die Regierung gemeinen Bauverwaltung, 


R 8 » Präſidenten, die Miniſterial⸗ 
eo und für den Bereich der arte der 
5 sid auverwaltungen auf die zuſtändigen Ober⸗ 
5 rä 1 8 übertragen wird. Zugleich wird beſtimmt, 
2 ür den örtlichen Bereich der Strombau⸗ und 
Veniffaartspoltzewerwoltungen in Zukunft auch die 

erwaltung der Schiffsbrücken und der Führen auf 
die Ober⸗Präſidenten übergeht. 

Dirſchau. Die General ⸗Verſammlung des Be⸗ 
amtenvereins wurde von dem Vorſitzenden Oberlehrer 
Dr. Fricke eröffnet. Aus dem Geſchäftsbericht iſt zu 
erſehen, daß der Verein gegenwärtig 510 Mitglieder 
hat. Die Einnahmen betrugen rund 282,000 Mk., die 
Ausgaben 274,000 Mk., die Spareinlagen belaufen 
ſich auf 163,940 Mk., 13,000 Mk. mehr als im Vor⸗ 
jahr, der Reſerveſonds auf 5100 Mt., der Reingewinn 
auf 6885 Mk. Die Versammlung ſtimmte einer 
Dividende von 4,8 pCt. zu. Die Verſicherungsgeſchäfte 
gehen gut, denn es treten den Verſicherungen immer 
mehr Mitglieder bei. Der Vorſtand und die General⸗ 
verſammlung des allgemeinen deutſchen Beamten⸗ 
vereins wünſchen eine Brandſchaden⸗Verſicherung ein⸗ 
zurichten, ähnlich derjenigen der deutſchen Eiſenbahn⸗ 
beamten. Die deshalb angeſtellten Erhebungen haben 
ein recht günſtiges Ergebniß geliefert. Die von der 
Generalverſammlung zur Vorberettung der Angelegen⸗ 
beit eingeſetzte Kommiſſion halt die Brandſchadenkaſſen⸗ 
gründung für geſichert. Im Laufe dieſes Jahres iſt 
die konſtitutrende Verſammlung zu erwarten. Der 
Borfigende Dr. Fricke hat zum größten Bedauern 
aller Mitglieder ſein Amt wegen allzu großer Ueber⸗ 
K arg aaa tem niedergelegt. Die Neuwahl 

j en wurde eine 
Generalverſamlung vorbehalten ee 
& Dirſchan. Die Müllerei ⸗Berufsgenoſſenſchaft, 

ectton II, Weſtpreußen hält ihre diesjäbrige 11. 
Generalverſammlung am Montag, den 22. d. M. 
Vorm. 93 Uhr im Saale des Hotel zum „Kronprinzen 
von Preußen“ ab. Auf der Tagesordnung ſtehen die 
Erſtattung des Geſchäftsberichte, Prüfung des Rechen» 
ſchaftsberſchtes und der Ausgaben für das Jahr 1894, 
FJeſtſetzung des Etats pro 1896 ſowie verſchiedene 
Wahlen und eventl. Berathung von Anträgen. 

Thorn. Der Reglerungspräſident zu Marien⸗ 
werder hat der Handelskammer mitgetheilt, daß er ſich 
nicht in der Lage befinde, den Antrag auf Wieder⸗ 
geſtattung der Einfuhr ruſſiſcher Schweine nach Thorn 


zu —— — 

randenz. Recht jämmerli 
Culmer Kretsgrenze die Saaten Her Mi. 
bat ſie vielfach erſtickt, ſo daß die Gaatfelder ſtellen⸗ 
weiſe mehr grau als grün aussehen. — Auf dem 
Lande herrſcht hier vielfach Futtermangel. 
Käthner müſſen Heu und Stroh kaufen. Die Kar⸗ 


toffeln haben 
Zentner koſtet n bohe Preiſe; der 


Neuftadt. 
den Gbnufeen gewichen unt Schnee nun endlich, von 


chen tft, zeigt ſich auf de 
N Is. neueröffneten Strecke euren in 
der Nähe der zum Majorat Schloß Neuſtadt gehörigen 
Ziegelet eine nicht unerhebliche Senku 

wohl noch verſchlimmern dürfte, 
jener Stelle außerordentlich 


quellen» und triebſand 
ft. Vorausſichtlich wird der Uebelſtand urn 
umfſaſſende Arbeiten zu beſeitigen ſein. An den 


geſchüttet und en Chauſſee vollſtändig zu⸗ 


Vorſichtsmaßregeln . Siche run bedurfte beſonderer 


legenen Kirchhofes, vo ng des ſehr hoch ge⸗ 
unterkamen. Wo 15 ber Feldene Exdmafien her⸗ 


etzt gewichen iſt oder ſogar noch a Schnee erſt 


dem Roggen dicke Schimmelbildung, | zeigt ſich auf 


völliger Verluſt des Winterro 11 8 
t agens in ei 
Strichen zu befürchten iſt. Der Roggen hat Berg 


boten Schneedecke um jo 


Herbſte ſchon recht üppig herangewachſen 

Winter erſt ſpät eintrat. e 
g Bromberg. Die königl. Eiſenbahndirektion Brom⸗ 
erg macht bekannt: Unſere Strecke Bromberg⸗Schön⸗ 
ſee if durch Dammrutſchung am öſtlichen Brücken⸗ 
kopfe der Welchſelbrücke ſelt geſtern geſperrt. Perſonen⸗ 
verkehr wird durch Umſteigen an der Rutſchſtelle auf⸗ 
an N Güterverkehr wird umgeleitet. Vor⸗ 
ee Dauer der Sperrung zwei bis drei 


here ta Die ö Ei: ER und von 
ſtadt überſchwemm 5 ehr Straßen in der Unter⸗ 
1 t. Während der Wa 

eter being, ſſerſtand vorgeſtern 
eſtiegen. 1 und geſtern Abend berei 
tn bes Mar de dee Straßen drang Heute Mi 
Straßen auch in di e Kellerwohnungen, 


In Folge deſſen mußten nungen im Erdgeſchoß ein. 
E 


mehr gelitten, als er im 


ſchnell ihre Wohnun ey rn Familien äußerſt H 


Große Gerberſtraße bot Nacmitiane 


allgemeinen Umzuges dar. 

vor der Stadt ſind weithin Mberpaiclen und Gärten 
fichtlich wird die Warthe bis beute zen Voraus- 
e tn. Oi often erreichen. teen 

in. e Vorſteher der Kaufmann 

Kanſtteſt bes beſchloſſen, worin es beg .Die 
e W hat ſich ſeit fünfundzwanzig 
dieſer Zelt inn U al$ die Hälfte vermindert, während 
elde de weiter Grenzen unberechenbar 
noch nicht errel bren tieſſten Stand wahrſcheinlich 
Feſtſetzung eine . kur ie 3 1 4 ieh 1 
5 | orausſichtliche Höhe ſeines 
fünftigen Marktpreiſes weit 3 „ 
jeglichen. Zahlungsmittel und damit 


war das Waſſer geſtern 


in einigen 


Staat und Gemeinde, der Beſoldungen und Honorare, 
der Handwerks⸗ und Arbeitslöhne, der Zinſen er⸗ 
ſparter Kapitalien und dieſer Kapitalien ſelbſt ſich 
vermindert. Dieſe Verminderung des Kapitalangebots 
und die dadurch bedingte Erhöhung des Zinsfußes 
würde nicht nur dem Reiche und den Bundesſtaaten 
ihre Anleihen erſchweren und vertheuern, ſondern die 
gleiche Wirkung auch zum Schaden eben derjenigen 
Kreiſe der deutſchen Bevölkerung geltend machen, 
welche nach Remonetiſirung des Silbers zu einem 
übermäßigen conventlonellen Werthe als dem unfehl⸗ 
baren Heilmittel für ihren kranken wirthſchaftlichen 
Organismus am lauteſten rufen. Es hätte ebenſo 
ſehr in ihrem eigenen wie im allgemeinen Intereſſe 
gelegen, wenn dieſem Rufe neuerdings nicht mit aus⸗ 
weichenden Orakelſprüchen, ſondern mit einer ebenſo 
entſchiedenen Abweiſung begegnet worden wäre, wie es 
ſeitens der hohen verbündeten deutſchen Regierungen 
nur vor wenigen Jahren geſchehen iſt. Um ſo be⸗ 
ſtimmter muß jetzt im Namen der Induſtrie, des 
Handels und der arbeitenden Bevölkerung im meiteften 
Sinne die zuverſichtliche Erwartung ausgeſprochen 
werden, daß es keiner Rückſicht geſtattet werden wird, 
den damals von den hohen verbündeten Regierungen 
eingenommenen Standpunkt des unbedingten Feſt⸗ 
haltens an dem koſtbaren Gute der Goldwährung zu 
erſchüttern.“ 

„Von der Oſtſee. Mit Unterſtützung der 
Königl. Regterung in Schleswig ſoll jetzt die Hech⸗ 
ſeefiſcherel auf der Oſtſee, welche ſich nech im An⸗ 
fangsſtadium befindet, aufgenommen werden. Die 
Köatgl. Regierung hat ſich bereit erklärt, die Koſten 
für Bau und Ausrüſtung eines größeren Fiſchkutters 
oder Fiſchdampfers vorzuſchleßen. Zugleich iſt den 
Fiſchern in Eckernförde die Unterſtützung für den Bau 
eines Bootshafens in Ausſicht geſtellt. Die Hochſee⸗ 
fiſchereiflotte der Nordſee wächſt von Jahr zu Jahr. 
In der Oſtſee wurde bisher die Hochſeefiſcherei nur 
in ſehr beſchränktem Umfange betrieben. Da die 
Küſtenfiſcherei an der Oſtſee nicht im Stande iſt, den 
Bedarf der Oſtſeeſtädte an friſchen Fiſchen zu decken, 
wird dieſer in der Hauptſache von ſchwediſchen, nor⸗ 
wegiſchen und däniſchen Fiſchern befriedigt. Es iſt 
mit Freude zu begrüßen, daß jetzt Maßnahmen ge⸗ 
troffen werden, welche auf eine Hebung der Hochſee⸗ 
fiſcheret in der fiſchreichen Oſtſee abzielen. 

In Oſtpreußen trifft der Kaiſer in den nächften 
Tagen zu einem auf acht Tage berechneten Jagdaus⸗ 
we zaigsperg Si | 
nigsberg e Konfeſſionellen Oſtpreuße 

oder der „Kirchliche Verein für Oſt⸗ und 7 
hielten am 19. und 20. März ihre Jahresverſamm⸗ 
lung in Königsberg ab. Unter den Gäſten wurden 
beſonders bemerkt der Konſiſtorlalpräſident Freiherr 
von Dörnberg und Profeſſor Dr. Zorn. Die Vers 
ſammlung gewann nach der „Chronik der Chriſtlichen 
Welt beſonderes Intereſſe dadurch, daß in der Diss 
kuſſion über das Thema „Vergleichung der Agende 
von 1821 bezw. 1829 mit der neuen Agende in Betreff 
des Bekenntniſſes“ Proſeſſor Zorn hervorhob, wie 
Oſtpreußen nach ſeiner geſchichtlichen Entwickelung mit 
ganz geringen Ausnahmen ein rein lutheriſches Land 
ſei, und daß daher von Parallelformularen der neuen 
Agende allein lutheriſche rechtlich in Gebrauch ge⸗ 
nommen werden könnten. Es liegt bier der erſte 
Verſuch von Seiten der Orthodoxie vor, auf dem 
Wege der Verwaltung das zu erreichen, was fie auf 
dem Wege der Geſetzgebung nicht erlangen konnte, 
nämlich die neue Agende zur Aufrichtung eines kon⸗ 
feſſionellen Gewiſſenszwanges zu verwerthen. 

Trakehnen. Landſtallmeiſter v. Frankenberg, 
welcher in Berlin Heilung von ſchwerer Krankheit 
ſuchte, iſt geſtern dort im Alter von 58 Jahren ver⸗ 
ſtorben. Derſelbe war ca. 7 Jahre lang Leiter des 
biefigen Hauptgeſtüts. 

T Der Reglerungspräſident Hegel zu Gum⸗ 
wie wir aus zuverläſſiger Quelle er⸗ 
vergangenen Donnerſtag telegraphiſch den 


binnen hat, 
fahren, am 


Oberbürgermeiſter Theſing hierſelbſt angewieſen, die 


dem Stadtrath Witſchel am Montag, den 25. März 
entzogenen Dienſtgeſchäfte der Stadt⸗Poltzelverwaltung 
in die Hände Wuſchel's zurückzulegen. Das iſt das 
vorläufige Hammelbegräbniß in Sachen der „Weber“. 


Lokale Nachrichten. 
Beiträge für dieſen Theil werden jederzeit 
gern entgegengenommen und angemeſſen hönorirt. 
: Elbing, 3. April. 
» Muthmaßliche Witterung für Donnerſtag, 
den 4. April: Angenehm, wolkig mit Sonnenſchein. 


ch, daß man das Ei als eß⸗ 
= 8 0 ai 1 
: ahrheit beleuchten wollen: 
„Omne vivum e Ove.“ Um nun ae dem Thier⸗ 


lieben Kleinen 
alles unter der 
beſchäftigt, 


err M. Diedert, Bonbon⸗ und Choco⸗ 
1 7 
luden . vollkommen gewachſen gezeigt, 


Menge von täuſchend ähnlichen 
nderen oſtereierlegenden Thieren, 


Iich Perttauengboll ſeinem S 


holde 


glückt nach Haus. 


* 7 
Höhere Töchterſchul ; 

e. Nach dem Jahres- 
Saller tune cen an derſelben 14 Saber 291 
er Ton den Schülerinnen 
‚ 19 der katholiſchen, 
27 der moſaiſchen und 10 der mennonitiſchen Religtons⸗ 
an, 2 waren Diſſidenten. Den ganzen 
nen, d. h. mehr als 


Die Aus 
der Schülerinnen Wust ton von techniſchen Arbeiten 


der Mädchen geſtern in 
reich beſucht. 


on Müttern und Angehörigen 
den Nachmittagsſtunden zahl⸗ 


* Ceuſurvertheilung fand heute um 8 Uhr im 
Kgl. Gymnaſium zum Schluſſe des Schuljahrs ſtatt. 
Die öffentliche Feier fiel aus, da die Abiturienten 
ſchon früher entlaſſen worden waren. Das neue 
Schuljahr beginnt am Donnerſtag, den 18 April. 
Morgens 8 Uhr. 

Die Verpflegungszuſchüſſe für Milttärmann- 
ſchaften ſind pro 2. Quartal 1895 für die Garniſon⸗ 
orte pro Mann und Tag wie folgt feſtgeſtellt: auf 11 
Pf. in Neuſtadt, Strasburg, Thorn; 12 Pf. in Grau⸗ 
denz, Konitz und Pr. Stargard; 13 Pf. in Marienburg, 
Oſterode, Soldau und Stolp; 14 Pf. in Culm, Dan⸗ 
zig, Dt. Eylau, Marienwerder, Mewe, Roſenberg und 
Schlawe; 16 Pf. in Rieſenburg. 

Jagdkalender. Nach dem Jagdſchongeſetz dürſen 
im Monat Avril nur geſchoſſen werden: Auer», Birk: 
und Faſanenhähne, Trappen, Schnepfen, wilde Schwäne. 

Durchſtich⸗Photographien. Dem Photographen 
B. Herfabrt iſt es gelungen, den Moment des Weichſel⸗ 
durchſtichs bei Schiewenhorſt abzupaſſen und im Auf⸗ 
trage der königl. Regierung mehrere photographiſche 
Aufnahmen von demſelben herzuſtellen. Er hat 15 
verſchiedene recht gut gelungene Aufnahmen gemacht, 
von dem letzten Spatenſtich durch den Herrn Ober⸗ 
präſidenten, von dem erſten Einſtrömen des Weichſel⸗ 
ſtromes in die neue Mündung und von der allmäh⸗ 
lichen Verbreiterung des Stromgebietes ıc. 

Eine deutſche Hausbeſitzerbank iſt jetzt in der 
Bildung begriffen. Die Inſtttutton ſoll die Förder⸗ 
ung des Neal» Credits durch Gewährung bypothekari⸗ 
ſcher Darlehne und Beſchaffung der hierzu erforder⸗ 
lichen Geldmittel durch Ausgabe von auf den In⸗ 
haber lautenden Pfandbrieſen, Gewährung von 
Hypotbeken⸗Capitalien zur zweiten Stelle und Be⸗ 
ſchaffung der Gelder durch Ausgabe von „Hand⸗ 
feften“ ꝛc. zum Biele haben. Die Bank wird als 
„Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haft⸗ 
ung“ firmiren, den Sitz in Berlin nehmen und zu 
einem Piandbrief ⸗Inſtitut erſten Ranges ausgeſtaltet 
werden mit Filialen in mehreren Städten. Die Vor. 
arbeiten für die Begründung der „Deutſchen Haus⸗ 
beſitzerbank“ ruhen in den Händen der Wirtbſchafts⸗ 
genoſſenſchaft Berliner Grundbeſitzer; die Begründ⸗ 
ung der Bank ſoll womöglich noch vor dem dies⸗ 
jährigen Verbandstage der Grundbeſitzer⸗Vereine er⸗ 
folgen. 

Laut Bekanntmachung des Ober⸗Poſtdlrectors 
zu Danzig werden demjenigen, welcher die Thäter vor⸗ 
ſätzlicher oder ſahrläſſiger Beſchädigungen der Tele: 
graphen⸗, Rohrpoſt⸗ oder Fernſprech⸗Anlagen derart 
ermittelt und zur Anzeige bringt, daß dieſelben zum 
Schadenerſatz und zur Strafe gezogen werden können, 
Belohnungen bis zur Höhe von 15 Mk. in jedem 
einzelnen Falle aus den Fonds der Reichspoſt⸗ und 
Telegraphen⸗Verwaltung gezahlt. Dieſe Belohnungen 
werden auch dann bewilligt, wenn die Schuldigen 
wegen jugendlichen Alters oder wegen ſonſtiger perſön⸗ 
licher Gründe geſetzlich nicht haben beſtraft oder zum 
Erſatze herangezogen werden können, desgleichen wenn 
die Beſchädigung noch nicht wirklich 
ſondern durch rechtzeitiges Einſchreiten der zu belohnen⸗ 
den Perſon verhindert worden iſt, der gegen die Tele⸗ 
graphens ꝛc. Anlage verübte Unfug aber ſoweit feſtſteht, 
daß die Beſtrafung des Schuldigen erfolgen kann. 

„ Marktbericht. Der heutige Wochenmarkt zeigte 
viel Leben. Der Butter⸗ und Eiermarkt war reich 
beſchickt, und koſtete die Butter 75—80 Pfg. pro Pfd. 
und die Eier 70 Pfg. pro Mandel. — Auf dem Ge⸗ 


flügelmarkt ſah man viele Hühner (1.50 Mk. pro Stück). 


— Der Obſtmarkt führte nur noch wenig Aepfel. 
Das Zweilitermaaß koſtete 50 Pig. — Der reichlich 
beſetzte Blumenmarkt bot Veilchen und Schneeglöckchen 
in Sträußchen à 5 Pig. und viele blühende Topf⸗ 
gewächſe: Goldlack, Hyazinthen, Veilchen, Schnee 
glöckchen. Hyazinthen konnte man für 50—60 Pig. 
pro Stück, Veilchen für 20 Pfg., Schneeglöckchen für 
20—30 Big. kaufen. — Sehr reichliche Auswahl bot 
der Fiſchmarkt in Weißfiſchen, Hechten, Plötzen, 
Schleihen, Karauſchen und friſchen Flundern; Weiß⸗ 
fiſche koſteten 50 Pfg., Flundern 25 Pfg. pro Pfd. 
Dorſche waren wenig und theuer; das Pfd. nicht 
unter 70 Pfg. — Der Wildmarkt bot einige Krick⸗ 
enten, per Bid. 80—40 Pig. — Auf dem Getrelde⸗ 
markt waren 12 Fuhren Hafer, 2.80 —3,.00 Mk. 
pro Neuſcheffel. auf dem Heumarkt 7 Wagen mit 
Wieſenheu, 2,00 — 2,20 Mk. pro Centner, auf dem 
Strohmarkt 4 Fuhren Haferftroh, 12 Mk. pro Schock 
und 5 Wagen Roggenrſchtſtroh, 16 Mk. pro Schock, 
aufgerückt. 2 

* Grundſtückverkäufe. Das Grundſtück Gruben⸗ 
bogen Nr. 29a bat der hleſige Kaſſenbote Maerz an 
den Fabrikarbeiter Kongowski für 14 200 Mk, vertauft. 
Die dem Fleiſchermeiſter Friedrich Popp gehörigen in 
der Gr. Hommelſtraße Nr. 14 und Neuſtädterfeld 
Nr. 111 belegenen Grundſtücke wurden im noth⸗ 
wendigen Zwangsverkaufe vom hieſigen Kgl. Amts⸗ 
gerichte an den Meiſtbietenden, Lan dwirth Friedrich 
Gehrmann, für 7200 ME. verkauft. 


Waſſerſtand der Weichſel. (Originalbericht 


der „Altpr. Ztg.“) Warſchau, 2. April: 4,40 Mtr. 
— Thorn: 2. April: geſtern früh 552 Mir, heute 
früb 5,25 Mtr. und Nachmittags 5,27 Mtr., ſteigt. 
— Cbwalowice, 2. April: 4,09 Mtr., geſtern 4,33 
Mtr., am 3. April: 3,99 Mtr. — Rothebude a. W., 


3. April: 3,10 Mtr., fällt. 


* 


Vom Büchertiſch. 
„Die Bürgerpflicht der Frau“ iſt der Titel einer 
kürzlich im Wege von Ferd. Dümmler, Berlin, er; 
ſchtenenen Broſchüre. Sie enthält einen Vortrag, den 
Frau v. Gigyckt, die Gattin des jeeben verſtorbenen 
Profeſſors Georg v. Gizycki, in Dresden, Breslau und 
Berlin unter dem Beifall des Publ ums gehalten bat. 
Die kleine Schrift verdient allſeltige Beachtung; denn 
die Verfaſſerin hat es verſtanden, ibren Gegenſtand, 
trotz verhältnißmäßiger Kürze, erſchöpfend zu behandeln, 
ihn von neuen Geſichtspunkten aus zu betrachten und 
mit gewichtigen Gründen die Einwürfe der Gegner 
zu widerlegen. 


Vermiſchtes. 
Der Generalſtabsarzt der Armee, Profeſſor Dr. 
v. Coler, hat für 
in den Mlilitärlozarethen 


Hauptſächlich iſt er dabei für das Wohl der Geneſen⸗ 


den in den Lazaretben bedacht. Bei der Beſichtigung 
der Lazarethe hat Dr. v. Coler wahrgenommen, daß 
die Mannſchaften, die ſich außerhalb des Bettes befin⸗ 
den, insbeſondere die Geneſenden, ſich „die Zeit oft⸗ 
mals in einer Weiſe zu vertreiben ſuchen, die für das 
Lazareth weder nützlich noch wünſchenswerth iſt.“ 
Zweckmäßig erſcheint es, daß in der guten Jahreszeit 
die dazu befähigten Lazarethinſaſſen ſich möglichſt viel 
im Freien bewegen. Dies zu fördern, ſind nach der 
Erfahrung Spiele, wie das Ringſpiel, Luftkegelſpiel, 
Boccia beſonders geeignet. Daß dieſe in den Lazarethen 


ausgeführt, 4 


Förderung des Spieles im Freien 
neuerdings Sorge getragen. 


in Uebung kommen, hat Dr. v. Coler jetzt angeordnet. 
Die Auswahl der Spiele iſt dem Chefarzte des Laza⸗ 
rethes anheimgegeben. Die Spielgeräthſchaften find 
von der Lazarethverwaltung anzukaufen. 

Ein unerhört frecher Diebſtahl wird aus Chaumont 
in Frankreich gemeldet. Diebe brachen dort des Nachts 
in das Schlafzimmer des achtzigjährigen bekannten 
Politikers Vallot und ſtahlen aus dem Zimmer einen 
6 Centner ſchweren, mit eiſernen Krampen an der 
Wand befeſtigten Geldſchrank, ohne daß Vallot erwachte. 
In dem nahen Garten erbrachen ſie den Schrank und 
entnahmen demſelben zweimalhunderttauſend Francs 
baares Geld und eine Anzahl Staatspapiere. Vallot 
wurde bereits einmal auf ähnliche Art um fünfzig⸗ 
tauſend Francs beſtohlen. 

In Ermihalyfalva (Ungarn) iſt am Sonnabend 
das Schulhaus während des Unterrichtes eingeſtürzt. 
Die Kataſtrophe rief eine furchtbare Panik hervor. 
Ueber dreißig Kinder erlitten lebensgefährliche Ver⸗ 
letzungen. 3 

Gut gemeint hat es die Stadt Lübbenau jeden⸗ 
falls, indem fie 80 ſaure Gurken, ihr Hauptprodukt, 
in einem künſtleriſch geſchnitzten Füßchen dem Fücſten 
Bismarck übermittelte. Ob ſich der greiſe Herr mit 
ſeinen 80 Jahren an dieſem Angebinde noch ſo recht 
wird ergötzen können, iſt freilich eine andere Frage. 
Aber hätte dle fürſorgliche Stadt noch eine gleiche 
Anzahl marinkrier Heringe dazu gepackt, fo hätte das 
Weihgeſchenk den Wallfahrern als paſſendes Kater⸗ 
frühſtück ſervirt werden können. 


Sprechſaal. 


(Für alle Zuſchriften dieſer Rubrik übernimmt 
die Redaktion nur die preßgeſetzliche Verantwortung.) 


Ein geeignetes Grundſtück in der Stadt für die 
Erbauung eines Krankenhauſes zu finden, dürfte ſeine 
Schwierigkeiten haben, da die früher vorhandenen 
großen Gartengrundſtücke heute alle bebaut und par⸗ 
zellirt ſind. Zu weit nach einer Vorſtadt hinaus 
dürfte die Anſtalt nicht liegen, da der Transport von 
Schwerkranken nicht erſchwert werden darf. Ein ge⸗ 
eignetes Stadtviertel dürfte der Marienburgerdamm 
ſein, zumal er ziemlich in der Mitte der beiden 
Schichau'ſchen Fabriken liegt. 


Mehrere Bürger. 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 3. April. 2 Uhr 55 Min. Nachm. 
Börſe: Schwach. Cours vom | 2.4. | 3. 4. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 101,90 | 102,00 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe. 102,40 102,40 
Oeſterreichiſche Goldrente 9 103,40 103,40 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 103,40 103,20 


Ruſſiſche Banknoten 219,65 219,50 
Oeſterreichiſche Banknoten 167,15 167,25 
Deutſche Reichsanleighñͥůe 106,20 106,20 
4 pCt. preußiſche Conſolns . 105,70 105,75 
Ct. Rumänie 90,10 90, 
Marienb.-Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten 123,40 123,30 
Produkten⸗Börſe. 
, , & "an 6 Tender 
Weizen Mai 142,20 | 142,20 
Juli 144,20 144,20 
Roggen Mai 123,20 123,50 
uli ug: HE 125,20 125,50 
Tendenz: feſter. A 
Petroleum looo 21,50 21,50 
Rüböl Mai 43,30 43,50 
Juni 43,50 43,70 
Spiritus Mai 80] 38,80 


Königsberg, 3. April. 1 Uhr 10 Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, i 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft. 


Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
Loco conting entire... . 53,90 4 Geld. 
Loco nicht contingentirt 34,15 „ Geld. 


Königsberg, 2. April. (Amtlicher Börſenbericht.) 
Weizen feſt., loco pro 1000 kg, Re al inl. 
773 g 137 , rother inl. 749 g 132,50 A 95 
Roggen feſt, loco pro 1000 kg, inl. 741 g vom 
Boden 111, 717-735 g vom Boden 111,50, 714—786 gf 
112 4 bez. 
Hafer unver., loco pro 1000 kg, inl 99—102 K bez. 
fein 112 && bez. 
Erbſen locd pro 1000 kg grüne 125 .A bez. 
— en loco pro 1000 kg, Terz 109 A bez. 
Wicken loco pro 1000 kg inl. 98, 105 & bez. 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 2. April. Kornzucker xkl. von 92 % 
Rendement ——, neue 10,20. Kornzucker exkl. von 88 % 
Rendement 9,60, neue 9 65. Nachprodukte exkl. von 
75 % Rendement 7,30. Ruhig. — Gemahlene Raffinade 
mit Fa 22,00. Melis I mit Faß —.—. 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 2. April. Spiritus pro 10,000 Liter loco 
contingentirt 53,00 Gd., April 53,00 Gd., nicht con⸗ 
tingentirter 33,00 Gd., pro April 33,00 Gd. 

Stettin, 2. April Loco ohne Faß mit — A 
Konſumſteuer 33,20, loco ohne Faß mit — 4 Konſum⸗ 
ſteuer —.—, pro April⸗Mai —,—, pro Juni⸗Juli —,—. 
PPP. ET PLAN ET SEE TEE ETTERETTETTVERTFENTETTEREN 


m I — 


Schutzmittel. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem ouvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 20 3 in Marken 
W. H. Mielck, Frankfurt a. M. 


N 


> Stadt.Theater 8 
le 


Mittwoch: Geſchloſſen. 


Donnerſtag, den 4. April I 
i r Hermance 2 
3 1 a Novität! 


Wohithäter 
der Menſchheit. 


Schauspiel in 3 Acten von 
Hit des Keifingthenters 
ertoirjtür des Leſſingtheater 
8 in Berlin.) 


In Vorbereitung: 
Graf Essex. 
Trauerſpiel von H. Laube. 


Pfarrer von Kirchfeld. 


Gebühren-Ordnung 
für die Stadtgemeinde Elbing. 


Auf Grund des Beſchluſſes der Stadtverordneten⸗Verſammlung hierſelbſt 
vom 4. Januar cr. wird hierdurch in Gemäßheit der 88 4, 6 und 7 des Communal⸗ 
abgaben⸗Geſetzes vom 14. Juli 1893 für die Stadtgemeinde Elbing die nach⸗ 
ſtehende Ordnung, betreffend die Erhebung von Gebühren, erlaſſen. 


81. 
I. Für Prüfung der Baugeſuche und für Abnahme der Bauten werden folgende 
Gebühren erhoben, ſofern auf Grund dieſer Prüfung die Bauerlaubniß 


ertheilt wird: 2 2 
Für Prüfung des] Für Abnahme der 


Object: Baugeſuchs: Banden: Zuſammen: 

150 — 600 M.] 1 M. 1 M. 50 Pf.] 2 M. 50 Pf. 

600 — 3000 „ „ rene e 
3000 — 6000 „ 2 „ er 3 
6000 — 12000 „ 4 „ 2 10 „ 
12000 — 20000 „ 6 „ 12 „ 18, 
20000 —- 40000 „ 10 „ 20 „ 30 „ 
40000 — 80000 „ | 20 „ 40 „ 60 „ 
80000 M. und darüber | 40 „ 60 „ 100 „ 


II. Für eine durch den Stadtbaurath anzufertigende Taxe zum Zwecke der 
Verſicherung von Gebäuden bei der ſtädtiſch en Feuerſocietät werden ohne 
Rückſicht auf die Höhe des Werthes 6 M. erhoben. 

Für die durch den Stadtbaurath anzufertigenden Werthtaxen zum Zwecke 

der Beleihung von Grundſtücken aus den unter ſtädtiſcher Verwaltung oder 

Aufſicht ſtehenden Stifts⸗ und ſonſtigen Kaſſen wird eine Gebühr von ?/; 

fürs Tauſend der Taxſumme, mindeſtens aber 9 M. erhoben. 

IV. Für die Ertheilung einer Auskunft des Einwohner⸗Meldeamtes an Privat⸗ 
perſonen ſowie für jede Doppelausfertigung einer Meldebeſcheinigung wird 
eine Gebühr von 25 Pf. erhoben. 

V. Für die Ertheilung der Erlaubniß zum vollen Schankbetriebe ſowie zum 


III. 


Betriebe der Gaſtwirthſchaft wird eine Gebühr von 30—50 M., 
für Ertheilung einer Erlaubniß zum Bierausſchank von 10—25 „ 
für Ertheilung einer Erlaubniß zum Kleinhandel mit geiſtigen 

nenn 1026, 


erhoben. 

Die Feſtſetzung der Gebühren erfolgt je nach Umfang des Betriebes durch 
den Magiſtrat. / 

Dem Ermeſſen des Magiſtrats bleibt es überlaſſen, bei vorübergehender 
Ausübung vorgenannter Betriebe, z. B. während eines Manövers, für den Aus⸗ 
ſchank in Badeanſtalten, in Theatern pp. eine Ermäßigung der angegebenen Ge— 
bührenſätze eintreten zu laſſen. 929 


Die gegenwärtige Ordnung tritt mit dem 1. April 1895 in Kraft. 


Vorſtehende Gebührenordnung wird unter Siegel und Unterſchrift aus⸗ 
efertigt. 
N Elbing, den 17. Januar nen 


8.) 
Der Magiſtrat. 
Elditt. Contag. 


— “ En nme 
Vorſtehende Gebühren-Ordnung für die Stadtgemeinde Elbing wird 
hierdurch von uns auf Grund des § 16 Abſatz 3 des Zuſtändigkeits⸗Geſetzes 
vom 1. Auguſt 1883 in Verbindung mit $ 77 des Kommunal⸗Abgaben⸗Geſetzes 
vom 14. Juli 1893 genehmigt. 
Danzig, den 9. März 1895. 


(L. 8) 
Der Bezirks⸗Ausſchuß zu Danzig. 


Döhring. 
Bli.illigſte Bezugsquelle von 

Muſikinſtrumenten aller Art, 
Saiten, Ziehharmonikas, Muſik⸗ 
werke ꝛc. zu Engros⸗Preiſen. 
Verlangen Sie Preisliſte 
A von Muſikinſtrumenten und Saiten, 
B von Ziehharmonikas und Muſikwerke 
N gratis und franko. 


B. A. 686. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 3. April 1895. 
Geburten: Zimmergeſelle Guſtav 
Wiechert 1 T. 
Aufgebote: Fabrikarbeiter Adolf 
Domnowski mit Wilhelmine Wohlann. 


Kunfverein, 
Kunſtausſtellung 


wird Donnerſtag, d. 4. April a. c., 
Vormittags 10 Uhr, in den Sälen 
der Bürger-Ressource eröffnet. 

1 Paſſepartout 2 Mark, für An⸗ | 
gehörige der Mitglieder er tere 00 | 
1 Mark. Entree für Erwachſene f 
Pfennig, für Schal die Hälfte, Aelteste Berliner Gewehrfabrik 

Das Komitee. u ee en 


— ——ʃ 9 3 Breitestrasse No. 7 
Donnerstag: Liedertafel. 


Chr. Carl Otto, 
Mujtfinftrumenten-Zabrif, 


— a 


dem Königlichen Marstall. 
Garantirt elngeschossene 
Revolver von 4,75 M. an bis x. feinsten. 
Teschins, Gewehrform, von 6,25 M. an 


Größte Neuheit , | eee e .. 
für Herren und Damen 
liefert die Gummifabrif „Cieclop" 
in Bärenſtein i. S., Bez. Zwickau. 
Preisliſte gratis f. 10 Pfg. 


* 


Pürsch- und Scheibenbüchsen von 80 M. an. 
Patent-Luftgewehre, ohne Knall, v. 750 M. an. 
Iliustr. Tatalage gratis k. franco. Umtausch kestenl. 


Mein ahniehniltes Alelier 


künſtliche Zähne, Plombiren ꝛc. 
befindet ſich jetzt: 


Kurze Heiligegeiſtſtr. 25, 


neben dem Börsen- Restaurant. 


Adolf Bukau. 


ee eee 
cr 


— 
— — 


E. Palm, 
Berlin 0. 27, 
Geldschrank-, Kasetten- 

Copirpressen-Fabrik. 
— Preisl. gratis u. fr. — 
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Hoflefer. rer N I nn. Hoheit IR 
der Frau Prinz Friede, Carl u. Preussen. 


Gelchäftsverlegung. 


Vom 1. April cr. verlege mein 


Nähmaſchinen⸗Geſchäft m 


von Alter Markt 39 nach 


13. Aleiſcherſtraße 13. 


Markneukirchen i. Sachen. || 


XX. Grosse 


Hauptgewinne: 
3 vierspännige, 
7 Zweispännige, 


aller Pferde-Lotterien. 


Carl Heintze, 


Die Stettiner Lotterie ist die grösste und beliebteste 


„ 


Th. Jacobys 
Modell-Hut-Ausstellung 


für Die 


Sommer⸗Saiſon 1895 


iſt eröffnet und bietet in bekannt größter Auswahl 


E Original- Model-Hüte, = 
Copien von Modellen, 


kleidſam, chic, apart, zu billigſten Preiſen. 
Hochfeine Schmelztüll⸗Guipure u. Bourden⸗Spitzenhüte. 
Neueſte Baſt⸗ und Liſeré⸗Strohhüte Sg 


in nur ſtreng modernen Formen, 
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eleganteſten Changeant⸗Taffet, Changeant-Moirée⸗antique Bändern, 
aparten Tülls, hochfeine Bougetts, Federn, Vögel. 
Ungarnirte Strohhüte in ca. 100 neueſten Formen 
in ſchwarz, weiß, farbig. 


Jede Pukarbeit| Voriährige Hüte 


werden bereitwilligſt moderniſirt. 
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Richters Anker⸗Steinbaukaſten. 
Beim Einkauf dieſer berühmten 
Steinbaukoſten ſei man ſehr vorfichtig | 
Rund nehme nur die echten Kaſten mit] 
der Fabrikmarke „Anker“ an. Sie, 
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Wichtig für Wurſtmacher! 
werden sauber 


Wolfmeſſer 
und billig geſchliffen bei 
Franz Lüders, 
Spieringſtr. 13 und Schottlandſtr. 6a. 
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Makulatur 
(ganze Bogen) 


iſt wieder zu haben in der 


Exped der „Altpr. Ztg.“ 


FEE 

Herrenſtraße 38/39, 1 Tr. 
links, ſtehen wegen Fortzug zum 
Verkauf: Eine vollſtändige, elegante 
Zimmereinrichtung, ſowie ver⸗ 
ſchiedene andere Möbel und 
Wirthſchaftsſachen. 


f 


Zeltungscataloge, Koſtenvoranſchläge 
gratis und franko. Billigste Preis- 
notirung. Größere Inſertſonsaufträge 
zu den niedrigsten Pauschalpreisen 

Bureau in Danzig, Heiligegeiſt⸗ 

gaſſe 13. 


Dankſagung. 
Ich litt ſeit Jahren an raſendem 
Kopfſchmerz (Migraene), welchen ich 
trotz aller ärztlichen Hülfe nicht los 
werden konnte. Auf Anrathen wandte 
ich mich an den berühmten Homöopathen 
Herrn Dr. med. Volbeding 
Düsseldorf, Königsallee 6 und ge⸗ 
lang es dieſem Herrn wirklich, mich nach 
2maliger Conſultation von meinen 
Leiden zu befreien, wofür ich hocherfrem 
Herrn Dr. Volbeding meinen Dank aus“ 
ſpreche. ö 
Solingen, Blumenſtr. 29. 
Frau Eruſt Picard 
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Aus Irrung geneſen. 


Erzählung von Frances Burnett. 
Autoriſirte deutſche Bearbeitung. 


18 Nachdruck verboten. 


Während der ganzen Zeit, die ihr Beſuch 
noch verweilte, vermochte fie ſich von ihrem Er⸗ 
ſtaunen nicht vollſtändig zu erholen, und noch 
mehr als ein Mal verfiel ſie bei Madame 
Haworth's Worten in jenen faſt traumähnlichen 
Zuſtand. Als nun dieſe gar von ihren wohl⸗ 
meinenden Abſichten ſprach und Unterſtützung in 
Ausſicht ſtellte, erreichte Frau Briarley's Ver⸗ 
wirrung ibren Höhepunkt. 

„Sagten Sie, er wolle Ihnen Geld geben? 
— Geld, um Andere zu unterſtützen?“ 

„Er ſagte, er würd' mir's von Herzen gern 
geben“, entgegnete Madame Haworth in 
mülterlichem Stolz. „Von Herzen gern, wenn 
er mir damit 'ne Freude machen könnte. Das 
iſt fo feine Art, liebe Frau. So hat er's ſchon 
gemacht, als er noch ein Knabe war und ſich's 
bei der Arbeit ſauer werden ließ, um mir ein 
behagliches Heim zu ſchaffen. Von Herzen gern, 
ſagte er, würd' er's mir geben.“ 

„Jenny.“ ſprach Frau Briarley, als fie mit 
dieſer nach Madame Haworth's Weggange an 
der Thür ſtand, um ibr nachzuſehen; „Jenny, 
was ſagſt Du nur dazu? Haſt Du gehört, was 
ſie geſagt hat? Sie ſprach von Haworth und 
konnte nicht genug rühmen, einen wie guten 
Sohn fie an ihm habe und was für'n unſchuldi⸗ 
ges und ehrenhaſtes Leben er führe. Mir 
ſtand der kalte Schweiß auf der Stirn, als ich 
das hörte. Kein Wunder, daß ich die Haube 
ins Feuer werſen wollte. Gott ſei mir gnädig!“ 

Aber Jenny ſah die Sache von einem prak⸗ 
tiſcheren Standpunkte an. 

„Gegen ſie iſt er jedenfalls gut geweſen“, 
meinte fe. „Vielleicht iſt er alſo Alles in Allem 
gar nicht ſo ſchlecht. Haſt Du gehört, was ſie 
vom Geld geſprochen hat?“ 


Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 
on Neuem. 
„Nun ſeh' nur Einer den Burſchen“ 


einige za ſpäter die Unzufriedenen im 
über 


‚ Jagten 
Geſpräch 
turdod). „Kommt der hierher und fängt 


an zu arbeiten mit ſeinen fünfzehn Schilling die 
Woche, und jetzt iſt er Hahn im Korbe bei den 
Meiſtern und kriegt ſeine eigene Werkſtatt.“ 

Die fragliche „Werkſtatt“ hatte Murdoch freilich 
nur in Folge einer ſehr einfachen Verkettung von 
Umſtänden erhalten. Bei Gelegenheit von Stör⸗ 
ungen im Maſchinenbetrieb hatte man die Be⸗ 
merkung gemacht, daß „der Kerl, der merikaner“ 
in ſolchen Fällen die Sache am richtigſten an⸗ 
zufaſſen und wieder in Gang zu bringen ver⸗ 
ſtehe. Floxham hatte dieſe Entdeckung ſchon 
ſehr bald gemacht, und nach und nach merkten 
das auch dle Werkführer der anderen Abtheil« 
ungen. Wenn eine Maſchine oder ein Werkzeug 
den Dienſt verſagte, jo hieß es: „Zeigt's nur 
dem 'merikaner, der wird's ſchon wieder in 
Ordnung bringen.“ Und es war in der That 
niemals vorgekommen, daß ihm das nicht ge⸗ 
lungen wäre. In ſeinen wenigen freien Augen⸗ 
blicken pflegte Murdoch von Saal zu Saal zu 
gehen, hler und da eine Frage zu ſtellen 
oder auch ſchweigend der Ausführung dieſer oder 
jener Arbeit zuzuſehen. Oft batten dabei feine 
anſcheinend abſichtslos und aufs Gerathewohl hin⸗ 
geworfenen Bemerkungen und Fragen den ſchließ⸗ 
lichen Erfolg, daß ſich die Möglichkeit einer er⸗ 
ſtaunlichen Vereinfachung der einen oder der 
anderen Arbeit herausſtellte. Es machte ihm 
beſonders Vergnügen, die Vorrichtungen und 
Arbeitsweiſen, welche er in Gebrauch ſah, zu 
verbeſſern und zu vereinfachen, aber auch das 
geihah ſtets ohne irgend welche unnöthige 
Verſchwendung von Worten. 

Allmählich aber häuften ſich die rohen Ent⸗ 
würfe ſolcher kleinen Verbeſſerungen und eine 
Anzahl flüchtig hingeworfener Zeichnungen in 
der Ecke des Hauptſaales, in dem Murdoch 
ſeiner Arbeit oblag, und ſchließlich wurde 
Haworth darauf aufmerkſam. 

„Mit all' den vielen Modellen“, bemerkte 
Floxbam eines Tages, „werden wir nächſtens 
mal gründlich aufräumen müſſen. Wenn das 
ſo fortgeht, da haben wir hier bald keinen 
Platz mehr und die Maſchinen auch kaum.“ 
Haworth wandte ſich nach der bezeichneten 
Ecke und betrachtete die verſchiedenen Entwürfe 
und Modelle, eines nach dem andern, bald mit 
zweifelndem Kopfſchütteln, bald gleichgültig, bald 
ohne beſonderes Verſtändniß. 

„Ich will Ihnen etwas jagen,“ ſprach er 
zu Murdoch, „neben meinem Bureau da iſt ein 
unbenutztes Zimmer. Ich komm' ſonſt nich. 


gern mit meinen Leuten hier in allzu nahe 
Berührung, aber Sie können ja die Dinger da 
hineinſchaffen. Sie haben da Platz, ſie ordent⸗ 
lich unterzubringen, und können da auch mal 
gelegentlich 'n Bischen dran arbeiten, wenn's 
Ihnen gerade paßt.“ 

Noch am nämlichen Tage wurden die 
Sachen in das bezeichnete Zimmer geſchafft, 
und ehe Haworth die Fabrik verließ, trat er 
noch einmal dort ein, um ſich dort umzuſehen. 
Er warf ſich auf einen Stuhl und ließ ſeine 
Blicke mit einer gewiſſen Neugierde durch das 
Zimmer ſchweifen. 

„Die Dinger da das find alles Ihre 
eigenen Ideen?“ 

Murdoch bejahte. 

„Sie ſind nicht viel von Bedeutung,“ ſagte 
er. „Es find Kleinigkeiten, die mir hier und 
da eingefallen ſind, wenn ich durch einen Zufall 
auf dieſes oder jenes aufmerkſam gemacht wurde. 
Sie wiſſen, ich beſchäftige mich gern mit der⸗ 
gleichen Arbeiten.“ 

„Freilich weiß ich das; aber die Meiſten 
würden davon mehr Aufhebens gemacht haben, 
als Sie.“ 

Nicht lange nach Ffrenchs's Eintritt in die 
Fabrik trat eine neue Veränderung in Mur⸗ 
doch's Stellung ein. 

„Wenn Sie Ihre bisherige Arbeit aufgeben 
und mehr Ihre Aufmerkſamkeit auf die Maſchinen 
richten und 'n ſcharfes Auge auf die Leute 
haben wollen, die dabei beſchäftigt ſind,“ ſagte 
Haworth eines Tages, „ſo ſoll mir's recht ſein. 
Das iſt 'ne angenehmere Beſchäftigung für Sie, 
als die frühere, und läßt Ihnen mehr freie Bor. 
Und ſchließlich hat auch die Fabrik ihren Vor⸗ 
theil dabei.“ 

So wurde das kleine Zimmer mit der bun⸗ 
ten Sammlung von allen möglichen Modellen 
und Entwürfen Mordoch's Hauptquartier, und 
zugleich wurde ſeine Stellung eine verantwort⸗ 
lichere. Er fand in ſeiner neuen Stellung zwar 
reichliche Arbeit, aber er hatte dot, wie Haworth 
vorhergeſagt batte, mehr freie Zeit und auch 
größere Freiheit. 

„Sie haben ſich hübſch verbeſſert,“ ſagte 
Jenny, als Murdoch ihr von der getroffenen 
Aenderung Mittheilung machte. „Sie baben 
weniger Arbeit und kriegen mehr Lohn und ge⸗ 
hören ſo halb und halb zu den Meiſtern. Und 
verkehren thun Sie auch 'n gut Theil mit den 
vornehmen Herren. Vater ſagt, Ffrench geht 
mit Ihnen ſo freundſchaftlich um, als wenn Sie 
ſelbſt 'n vornehmer Herr wär'n. Geſtern haben 
Sie ja ſogar bei ihm zu Abend gegeſſen. War 
ſie auch da, und hat ſie mit Ihnen geſprochen?“ 

„Ja,“ antwortete er. Es bedurfte keiner 
Erklärung, wer mit dem „ſie“ gemeint war. 

„Nun, ſie würde das nicht thun, wenn ſie 
Sie nicht für 'was Beſſres hielte, als für 'nen 
gewöhnlichen Arbeiter. Sie iſt ziemlich ſtolz 
und hochfahrend in ihren Manieren. Worüber 
hat ſie denn geſprochen?“ 

„Ich würde Dir das beim beiten Willen 


— 


er | ſagen können. Wir ſprachen über Mane 
erlei.“ f 

„Nun ja, aber was ich wiſſen wollte, das 
war, ob fie mit Ihnen geſprochen hat, wie fie 
mit 'nem vornehmen Herrn ſprechen würde 
ob ſie ſich mit Ihnen auf gleichen Fuß geſtellt 
hat oder nicht.“ 

„Ich habe niemals Gelegenheit gehabt, zu 
er wie fie mit einem vornehmen Herrn 
pricht.“ 

„Wie ſpricht fie denn mit Haworth?“ 5 

„Auch das habe ich noch nicht zu beobachten 
Gelegenheit gehabt; wir ſind niemals zu gleicher 
Zeit dort geweſen.“ 

Er ſprach die Wahrheit. Der Zufall hatte 
es gewollt, daß fie bisher niemals bei Ffrench's 
zuſammengetroffen waren. Veelleicht hatte auch 
Rahel Ffreuch ihre Gründe, das zu verhindern. 
Broxton war in ihren Augen langweilig genug, 
um jede neue Anregung, jede neue Erfahrung 
willkommen erſcheinen zu laſſen. Sie konnte 
an der häßlichen Stadt mit ihrer vorwiegend 
aus Arbeitern beſtehenden Bevölkerung keinen 
Gefallen finden; ſie haßte die vornehmen 
Familien der Grafſchaft wegen des ruhigen, 
pedantiſchen, ſich ewig gleich bleibenden Tones, 
der bei ihnen herrſchte, und trug ihre lebhafte 
Abneigung gegen dieſelben offen zur Schau. 

„Ich verabſcheue ſie alle,“ ſagte ſie eines 
Tages ganz ruhig zu Murdoch. „Ich verab⸗ 
ſcheue ſie.“ 

Unter ſolchen Umſtänden nahm ſie begierig 
jede Gelegenheit wahr, ſich eine anregende Ab⸗ 
wechſelung zu verſchaffen. Es war ihr nicht 
unangenehm, daß Haworth ſich wieder und 
immer wieder im Hauſe ihres Vaters einfand, 
um in unbehaglicher Unruhe den Abend in ihrer 
Gegenwart zu verbringen, jede ihrer Bewegungen 
zu beobachten, ſich im Ton ihrer Stimme zu 
berauſchen, und doch ſah ſie es in ruhiger 
Gleichgültigkeit mit an, wie er in hartem Kampfe 
und dennoch oft vergebens des ihn über⸗ 
wältigenden Gefühles Herr zu werden ſuchte, 
wie er dann ſchweigend und verſchloſſen wurde 
und ſchließlich in der unglückſeligſten Stimmung 
ſich entfernte. Sie hatte ihn niemals auch nur 
durch ein Wort oder einen Blick zu irgend 
welchen Annäherungsverſuchen ermuthigt, aber 
dennoch kam er trotz dieſes peinigenden und 
demüthigenden Gefühls wieder und immer 
wieder, und ſie wußte, daß er kommen würde. 
Selbſt im Geſpräch mu ihrem Vater über deſſen 
Zukunftspläne ſuchte und fand ſie bisweilen eine 
allerdings wenig aufregende Unterhaltung. Herr 
Ffrench ging bereits mit einer ganzen Anzahl 
neuer Pläne und Entwürfe um, über welche ſich 
auszuſprechen er ſtets gern bereit war. Sein 
Lieblingsplan war die Errichtung einer Bank 
in Broxton und mit glühendem Eifer und 
glänzender Beredſamkeit ſchilderte er die günſtigen 
Ausfichten eines ſolchen Unternehmens. Ohne 
eine Bank, in welcher die Arbeiter ihre Erſparniſſe 
niederlegen könnten, welche die Stadt gewiſſer⸗ 
maßen zum geſchäftlichen Mittelpunkt der Gras“ 


ſchaft machen und ihrem Geſchäftsleben 


rechte Bedeutung geben würde, jet Broxton nichts. 


r. Ort jet im Aufblühen begriffen und 
alle Geſchäfte, welche die Bewohner der ums 
liegenden kleinen Ortſchaften abzuwickeln hätten, 
fänden dort ihre Erledigung. Die umwohnenden 
Landleute fingen bereits an, ibre Ein⸗ oder 
Verkäufe auf den Broxtoner Märkten zu beſorgen, 
und ſähen bereits in der zunehmenden Be⸗ 
völkerung der Stadt ein günſtiges Abſatzgeblet 
für ihre Produkte. Die Pächter und Grund⸗ 
beſitzer würden in der neu zu gründenden Bank 
ihre Rapitalten anlegen, die Krämer und Hand⸗ 
werker der Stadt desgleichen, die Arbeiter 
würden ihrem Beiſpiel folgen und aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach würde ſich das Unternehmen 
als ein rieſiger Erfolg darſtellen. 

Hawortb verhielt ſich dem Entbuſiasmus 
Ffrench's gegenüber durchaus gleichgültig. Bis⸗ 
weilen hörte er überhaupt garnicht auf ſeine 
Worte, bisweilen ließ er ein kurzes, wegwerfen⸗ 
des Lachen vernehmen, bisweilen jertigte er ihn 
mit einer nicht immer beſonders zarten Gegen⸗ 
bemerkung ab. Aber trotzdem wurden allmählich 
lu der Fabrik Aenderungen getroffen — unbe⸗ 
deutende Aenderungen, die Haworth entweder 
nicht bemerkte oder nicht bemerken wollte. Er 
hatte von ſeiner früheren Gründlichkeit und 
Energie einiges verloren, er war, wo es das 
Geſchäft betraf, weniger regelmäßig in ſeinen 
Gewohnheiten, zudem leicht reizbar und oft 
tyranniſch. 

„Geht zu Ffrench!“ ſagte er einmal bei 
einer Gelegenheit zu einem der Arbeiter, und 
obgleich der Mann, noch ehe er die Thür er⸗ 
reicht hatte, zurückgerufen wurde, vergaß er doch 
nicht leicht ſolchen Vorfall. l 
„Er kümmert ſich nicht mehr um die Fabrik, 
wie er ſich früher darum gekümmert hat,“ ſagte 
fie zu Murdoch. „Er theilt nicht gern die Ge⸗ 
walt mit einem Andern; daß er das jetzt muß, 
ſcheint wie ein Alp auf ihm zu laſten.“ 

Murdoch war jetzt faſt ein häufigerer Gaſt 
bei Ffreuch's als Haworth. Mr. Ffrench's 
Neigung zu ibm war enthuſtaſtiſcher, als feine 
Neigung zu dem jungen Mann aus Mancheſter 
und zu dem Mechaniker aus Cumberland ge⸗ 
weſen war. Er fand auch bald heraus, daß er 
ihn ſich nützlich machen könnte und beeilte fich, 
dieſe Thatſache im weiteſten Maaße auszunutzen. 
Die Dienerſchaft des Hauſes hörte bald auf, ihn 
als Fremden zu betrachten, und man war er⸗ 
ſtaunt, wenn er ſich einmal ein paar Tage lang 
nicht ſehen ließ. 

„Wir haben einen jungen Mann in unſerer 
Fabrit,“ pflegte Mr. Ffrench feinen Freunden 
zu erzählen, „von dem die Welt vielleicht bald 
mebr hören wird. Er bringt häufig ſeine 
Abende bei mir zu.“ 

Auch Haworth fiel das bald auf. 

„Ffrench hat eine ſtarke Zuneigung zu Ihnen 
gefaßt,“ bemerkte er eines Toges in trockenem 
Ton. „Er meint, Sie werden über kurz od 1 
lang die Welt in Erſtaunen ſetzen.“ 


„Meint er das?“ Br 

„Nun freilich, er glaubt zu wiſſen, daß Sie 
in aller Stille mit 'ner großen Idee umgehen 
und meint, Sie würden ganz plötzlich einmal 
damit hervortreten, wenn wir's am wenigſten 
erwarten.“ 

„Sie befanden ſich zuſammen in Murdoch's 
kleinem Arbeitszimmer, und dieſer, mit hinter 
dem Kopf gefalteten Händen in ſeinen Stuhl 
zurückgelehnt, blickte nach jenen Worten Ha⸗ 
worth's ohne etwas zu erwidern vor ſich hin; 
nur ein leichtes Zuſammenziehen der Augen⸗ 
brauen > 785 ge 

aworth lachte rauh auf. 

van 25 Teufel den Narren! Der Kerl iſt 
mir zum Ekel mit ſeinem ewigen Geſchwätz. Ich 
glaube, wir gerathen über kurz oder lang an 
einander.“ 

Dann zu Murdoch hinüberblickend fuhr er 

t: 


ort: 

„Er hat Sie ja jetzt fait jeden Abend bei 
ſich; was will er von Ihnen?“ 

„Niemals zweimal daſſelbe.“ 

eh — iſt fie auch immer zugegen?“ 

„Ja.“ 


Haworth rückte unruhig auf ſeinem Stuhl 
hin und her. Eine dunkle Röthe überflog ſein 
Geſicht bis zur Stirn. 

Was — was hat fie zu jagen?“ 

Murdoch wandte Haworth voll ſein Ge⸗ 
ſicht zu. i 

⸗Wünſchen Sie zu wiſſen,“ fragte er mit 
leiſer Summe und jedes Wort betonend, „ob ſie 
mit mir ſpricht, wie ſie mit einem Andern auch 
etwa ſprechen würde? Iſt es das?“ 

„Nun ja,“ lautete die grimmige Antwort. 


„Das etwa wünſche ich zu wiſſen. 


„So kommen Sie eines Abends hinauf und 
urth eilen Sie ſelbſt.“ ne 

Er erhob fih und verließ, 
ſehen, das Zimmer. Es war ein Sonnabend 
und er hatte einen freien Nachmittag vor ſich. 
Um ſeiner leidenſchaftlichen Erregung Herr zu 
werden, eilte er des halb ins Frete. Er verfolgte 
zunächſt kein beſtimmtes Ziel, als er aber nach 
einem Spaziergang von etwa zwanzig Minuten 
plötzlich die Broxtoner Kapelle und ihren Fried⸗ 
hof vor ſich ſah, verlangſamte fi fein Schritt; 
am Thore angekommen, machte er einen Augen⸗ 
blick Halt; dann öffnete er es und trat ein. 

(Fortſetzung folgt.) 


ohne ſich umzu⸗ 


Bismarck's Küche. 


Ein Mitarbeiter des „B. L.⸗A.“ hat mit dem 
langjährigen Küchenchef Bismarck's, Herrn 
Winter, der dem Fürſten auch nach Friedrichs⸗ 
ruh gefolgt iſt, eine Unterredung gehabt. Da 
gegenwärtig Alles, was den Fürſten Bismarck 
angeht, von Intereſſe erſcheint, ſo dürfte dies 
auch mit den culinariſchen Geheimniſſen der 
Fall ſein, über die ſich zwiſchen jenem Referen⸗ 


ten und dem competenten Gewährsmann fol- 
gendes Geſpräch entwickelte: 

„Beſitzt der Fürſt für irgend welche Spei⸗ 
ſen eine beſondere Vorliebe?“ 

„Jawohl! Für Kartoffeln und Häring“, 
entgegnete Herr Winter. „Dies Gericht mußte 
auf jeder Frühſtückstafel erſcheinen.“ 

„Wann pflegte der Kanzler daſſelbe ein⸗ 
zunehmen?“ 

„Zwiſchen 1—1 / Uhr, nachdem er um 
10½ Uhr das erſte Frühſtück zu ſich genom⸗ 
men.“ 

„Trank bei letzterem der Fürſt Kaffee oder 
Thee?“ 

„Weder das eine noch das andere. Sein 
erſtes Frühſtück beſtand aus einem rohen und 
zwei gekochten Eiern. Wenn die Saiſon es 
geſtattete, waren es ſtets Kiebitzeier. Das 
Dejeuner war allerdings opulenter. Es be⸗ 
ſtand aus verſchiedenen kalten Gerichten und 
3 bis 4 warmen Platten, nebſt dem obligaten 
Häring.“ 

„Und die Hauptmahlzeit?“ 

„Begann in Berlin Nachmittags um 5 
Uhr, in Friedrichsruh und Varzin eine Stunde 
ſpäter. Das Diner beſtand aus 5 Gängen: 
Suppe, Fiſch, Fleiſch, Braten und Speiſe. 
Dazu nahm der Fürſt nur wenige Kartoffeln, 
dagegen viel Weißbrod. Er war ein großer 
Fiſchfreund, ſo daß wir in Kiſſingen täglich 
Forellen hatten. Aber auch Hummern und 
Krebſe verachtete der Kanzler nicht.“ 

„Und was ſpeiſte Durchlaucht zur Nacht?“ 

„Nach Beendigung des Diner aß der Fürſt 
nichts mehr, außer Obſt, das er ſehr liebte 
und den ganzen Tag über zu ſich nahm. 
Schöne Birnen und Weintrauben bevorzugte 
er beſonders.“ 

„Wie viel Perſonen pflegten bei Tiſch zu 
ſein?“ 
„Sechs bis acht. Eine größere Anzahl 
war es aber immer nur während des Auf⸗ 
enthaltes in Varzin oder Friedrichsruh. Dort 
hatte der Fürſt mehr Zeit und infolgedeſſen 
ununterbrochen Gäſte.“ 

„Kümmerte ſich Fürſt Bismarck perſönlich 
um das Menu?“ i 

„Jedesmal, wenn es ſich um die Zurich⸗ 
tung der großen Diners handelte. Dann 
mußte ich mit ihm perſönlich conferiren. Er 
beſtimmte dann die Speiſenfolge und ſchrieb 
die Weine dazu auf. An den gewöhnlichen 
Tagen hatte ich jedoch nur mit der Fürſtin 
zu thun, der ich an jedem Vormittag um 10 ½ 
Uhr das Menu vorlegte. Als ich meinen 
Dienſt antrat, war die Fürſtin noch eine 
rüſtige Dame, und ſo erſchien ſie als echte 
Hausfrau manchmal in der Küche. Ihr aſth⸗ 


matiſches Leiden verhinderte ſie aber dann 
ſpäter, die Treppen zu uns herabzukommen. 

„Bei den großen, Diners zählten Sie wie⸗ 
viel Gänge?“ J 

„Zwölf, die binnen einer Stunde fertig 
ſervirt ſein mußten. Der Fürſt hatte neben 
ſich Uhr und Bleiſtift und gab fo: ganz genau 
Obacht, daß dieſe Friſt nicht überſchritten 
wurde.“ * 
„Speiſte denn der Kanzler ſelbſt fo ſchnell? 

„Der Fürſt aß ſehr ſchnell und war ſtets 
bei gutem Appetit, es ſei denn, daß Nerven 
ſchmerzen ihn quälten.“ 900 

„Und im Trinken?“ R 

„War er mäßiger. Er trank vornehmlich 
Moſelwein und ſchlürfte auch gern ein Glas 
Sect. Während die Tiſchgeſellſchaft am Schluß 
der Tafel Mocca trank, nahm der Fürſt eit 
Glas Cognac, den er aber nicht etwa au 
einer bereitſtehenden Flaſche eingoß, ſonde 
den er ſich vom Diener ſerviren ließ. Bie 
trank der Kanzler eigentlich nur auf ſeine 
Gütern. Dann aber machte er keinen Ausflug 
ohne daß er nicht eine Flaſche Spatenbräu 
mitgenommen hätte.“ 

„Bekamen Sie nicht für Ihre Küche viele 
Zuwendungen?“ N 

„Gewiß! Kein Tag verging ohne alle nur 
denkbaren Eingänge. Dennoch belief ſich mei 
Küchenetat pro Tag auf 100 Mark.“ 4 

„In welcher Form war Ihnen nun die 
Mittheilung geworden, daß der Kanzlen ſein 
Palais verläßt und daß er ſeiner Aemter enk 
hoben?“ 

„Die Fürſtin ließ mich rufen und ſagte: 
„Sie dürften wohl gehört haben, daß wit 
Berlin verlaſſen werden. Wir gehen für im: 
mer nach Friedrichsruh. Wollen Sie ung 
dorthin begleiten?“ Ich ſagte ſofort zu und 
wußte auch mein Perſonal zu beſtimmen, den 
Kanzler zu folgen. Zwei Jahre habe ich dam 
im ſtillen Sachſenwald mich redlich bemühl, 
dem Fürſten das Leben fo angenehm zu 
machen, wie ich es mit meiner Kunft vermocht⸗ 
Daß mir dies gelungen, beweiſt das treffliche 
Zeugniß, das mir Fürſt und Fürſtin ausſtell⸗ 
ten, als ſie zu ihrem aufrichtigen Bedauern 
meiner Sehnſucht nach Berlin nachgeben und 
mich ziehen laſſen mußten. Zu meinen ſtol⸗ 
zeſten Erinnerungen aber,“ ſo ſchloß Her 
Winter, „wird es immerdar zählen, de 
Hauſe Bismarck gedient zu haben.“ 
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